























































Testergebnisse im Detail unter: 
www.huk.de/KUBUS
Selbstständige können es sich nicht leisten, lange krank zu sein. Doch weil Sie eine Krankheit niemals 
ganz ausschließen können, muss ihre Absicherung um so besser sein.
Rufen Sie an oder besuchen Sie uns in einem unserer Kundendienstbüros ganz in Ihrer Nähe!
Wir beraten Sie gern und fi nden die für Sie optimale private Krankenversicherung!
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im blickpunkt 
Öffentliche Finanzen 
»Haushaltskonsolidierung durch strikte Disziplin auf der Ausgaben-
seite. Eine Reform des Finanzausgleichs, die die Eigenverantwortung
der Länder stärkt und zugleich die Transparenz des Systems erhöht.
Das erwartet die Wirtschaft von der Politik.«
Nach Medienberichten hat Deutsch -land 2013 einen ausgeglichenenHaushalt erreicht. Die Konsolidie-
rung der öffentlichen Finanzen bleibt
aber eine Daueraufgabe: Der Bund darf
sich ab 2016 nur noch mit 0,35 Prozent
des Bruttoinlandsproduktes (BIP), die
Länder ab 2020 gar nicht mehr neu ver-
schulden. Aufgrund hoher Steuereinnah-
men und des niedrigen Zinsniveaus ent-
wickeln sich die öffentlichen Haushalte
derzeit gut und bieten Spielraum für den
Schuldenabbau, der allerdings durch die
zögerliche Begrenzung der Ausgaben
und eine nachlässige öffentliche Finanz-
planung mit Blick auf die europäische
Staatsschuldenkrise und steigende Zu-
kunftslasten konterkarriert wird. 
Dabei erfordert die Schuldenbremse,
die öffentlichen Ausgaben entschlossen
zu konsolidieren. Der Weg dorthin läuft
über ein stabiles Wirtschaftswachstum
und eine hohe Beschäftigung, die zu
dauerhaft soliden öffentlichen Einnah-
men führen. Steuererhöhungen gehen in
die falsche Richtung, denn sie schwä-
chen die Wettbewerbsfähigkeit der Un-
ternehmen und reduzieren die Konsum-
fähigkeit der Bürger. 
Was Bund, Länder und Kommunen
tun können, hat der Deutsche Industrie-
und Handelskammertag (DIHK) in sei-
nen wirtschaftspolitischen Positionen
niedergeschrieben. In erster Linie sind
die öffentlichen Haushalte über die Aus-
hungen ist ein Wachstumshemmnis für
Geber- wie Nehmerländer. 
Um die finanzielle Basis der Kommu-
nen zu sichern, könnte die stark schwan-
kende Gewerbesteuer durch eine gewinn -
abhängige Kommunalsteuer mit eigenem
Hebesatzrecht ersetzt werden, die alle in
der Gemeinde wirtschaftlich Tätigen ein-
bezieht. Außerdem haben Bund und Län-
der die Finanzierung für neue, den Kom-
munen zugewiesene Aufgaben sicherzu-
stellen. Dies schafft stabile wirtschafts-
kraftbezogene Einnahmen für die Ge-
meinden und stärkt zudem das traditio-
nell starke Band zwischen Wirtschaft und
Kommunen. Im Gegenzug dürfen keine
neuen Aufwand- und Verbrauchsteuern
eingeführt werden. Und wenn öffentliche
Unternehmen in Konkurrenz zu Privaten
treten, ist auf fairen Wettbewerb zu ach-
ten. Es müssen zumindest für alle die
gleichen Bedingungen gelten, insbeson-
dere dürfen öffentliche Betriebe steuer-
lich nicht privilegiert werden.
Sollten sich notwendige Reformen bei
der Unternehmensbesteuerung trotz ver-
stärkter Sparanstrengungen des Staates,
konjunktureller Mehreinnahmen und
Selbstfinanzierungseffekten nicht voll-
ständig finanzieren lassen, wird die Wirt-
schaft durch Kürzung staatlicher Subven-
tionen zur Finanzierung zusätzlich bei -
tragen müssen. Denn auch die Unterneh-
men bekennen sich zu ihrer Verantwor-
tung für solide Staatsfinanzen.               
gabenseite zu konsolidieren: Die Vorga-
ben der Schuldenbremse können nur er-
reicht werden, wenn auf der Ausgaben-
seite strikte Disziplin waltet. Mehrein-
nahmen sind zur Schuldentilgung zu
verwenden. Deshalb müssen staatliche
Aufgaben laufend überprüft werden,
sich also an messbaren Zielen orientie-
ren und einer Wirksamkeitsüberprüfung
standhalten. Damit einhergehend muss
eine Reform des Finanzausgleichs die 
Eigenverantwortung der Länder stärken
und zugleich die Transparenz des Sys -
tems erhöhen. Denn die jetzige Ausge-
staltung der Bund-Länder-Finanzbezie-
Dr. Detlef Hamann, 
Hauptgeschäftsführer der IHK Dresden.
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auf Strom und Energie. Trotz dieser Wettbewerbsnachteile in Deutschland entscheiden
sich viele Unternehmen bewußt für den Wirtschaftsstandort hier – auch dank pfiffiger
Kommunen und engagierter Wirtschaftsförderer.                             Seite 8 ff. und Seite 1
In der Steuerschraube
titelthema ABGABENLAST ALS WETTBEWERBSNACHTEIL   
Auftrieb
Risiko
ihk.wirtschaft 3_14.qxp_2014  27.02.14  12:03  Seite 2
Weiterbildungen:
Glückwünsche zum IHK-Abschluss . . . 40
märkte und trends
Internationaler Handel: 
Änderungen im Zoll- 
und Außenwirtschaftsrecht . . . . . . . . . . . . 42
Aserbaidschan: 
Markterkundungsreisen geplant . . . . . . 43
Wirtschaftskonferenz: 
Interkulturelle Besonderheiten  
bei Tschechen und Deutschen . . . . . . . . 44
Ausfuhr von Waren: 
Mit Carnet A.T.A. zügig 
durch den Zoll . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 46
IHK-Gemeinschaftsstände:  
Angebote im zweiten Halbjahr 2014 . . 47
in eigener sache
Die IHK Dresden gibt bekannt:
Prüfungsordnung für Abschluss- und
Umschulungsprüfungen . . . . . . . . Beilage 1
Ausbildung für Fachpraktiker (4x) 
(gem. BBiG §§ 9 und 66) . . . . . . . . . Beilage 2
rubriken
Terminkalender . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25
Börsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 52
Rätsel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55
Impressum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56
ausblick
Im nächsten Heft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56
Kulturtipp . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 56
Interkulturelle Kontakte bieten viele Ge-
legenheiten für Missverständnisse und
Fettnäpfchen. Das zeigten die Erfahrungs-
berichte von rennomierten Referenten 
auf der Wirtschaftskonferenz Tschechien,
die im Februar in der IHK Dresden statt-
fand.                                                    Seite 44 f.
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Ihre Zeugnisse erhielten kürzlich über
300 Teil nehmer der IHK-Fortbildungs -
prü fun gen des zweiten Halbjahres 2013.
Mit dem erfolgreichen Abschluss der
beruf lichen Qualifizierung stehen ihnen
jetzt viele neue Entwicklungsmöglich-
keiten offen.                                      Seite 40
Zeugnisse
Schüler der Straßburger Hotelfachschule
Cefppa absolvierten Anfang des Jahres ein
Praktikum in der Oberlausitzer Gastrono-
mie. Im Rahmen des Maestral-Projektes
werden jetzt im März auch erstmals säch-
sische Azubis zum Gegenbesuch ins Elsass
reisen.                                               Seite 36 f.
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kurz und knapp aus brüssel und berlin
Keine Akademisierung um jeden Preis
Berlin. 2013 wurden 4,5 Prozent weniger neue Ausbildungs-
verträge im IHK-Bereich abgeschlossen. Die Zahl sank von
rund 330.000 in 2012 auf 315.000. Einen wesentlichen Grund
sieht Eric Schweitzer, Präsident des Deutschen Industrie- und
Handelskammertages (DIHK), auch bei »jahrelangen und un-
differenzierten Forderungen nach einer Erhöhung der Stu-
dierendenquote in Deutschland«. Die Hörsäle platzen aus al-
len Nähten, während Unternehmen händeringend Azubis
suchen. Die demografische Entwicklung verschärft das Pro-
blem. »Dem Wirtschaftsstandort Deutschland droht nachhal-
tiger Schaden, wenn der Trend zur Akademisierung um jeden
Preis nicht gestoppt wird«, warnte Schweitzer. Bis zum Ende
des Jahrzehnts fehlen schätzungsweise bis zu 1,4 Mio. Fach-
arbeiter in den Bereichen Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik – aber nur 150.000 »MINT«-Akade-
miker. »Jeder Jugendliche sollte sich seinen Talenten und
Fähigkeiten entsprechend frei entfalten können«, so Schweit-
zer weiter. »Aber nicht jeder Abiturient ist mit einem Studium
gut beraten, das zeigen die hohen Abbruchquoten von 25 Pro-
zent.« Es müsse gelingen, betriebliche Karrierepfade noch
attraktiver zu gestalten und jungen Menschen aufzuzeigen,
dass eine duale Ausbildung sich lohnt. Das sollte ein Schwer-
punkt bei der Weiterentwicklung des erfolgreichen Ausbil-
dungspaktes sein.                                                     (Kis./DIHK)  
Wirtschaft redet
mehr mit
Brüssel. Die Interessen der
Wirtschaft finden künftig stär-
ker Eingang in die Planung
EU-geförderter Projekte – da-




und Sozialpartner. Als Vertre-
ter deutscher Unternehmen
werden die Industrie- und
Handelskammern (IHKs) so-
wohl an der Programmpla-
nung als auch der Durchfüh-
rung noch stärker beteiligt. 
Sie wollen vor allem sicher -
stellen, dass nicht nach dem
Gieß kannenprinzip gefördert
wird, sondern in nachhaltiges
Wachstum in den Regionen.
Ob Innovationen in klein- und
mittelständischen Unterneh-
men, betriebsnahe Aus- und
Weiterbildungsmaßnahmen
oder der Breitbandausbau – in
Zukunft sollen unternehme -
rische Anliegen deutlich stär-
ker die EU-Förderpolitik ge-
stalten. Der Verhaltenskodex
ist in allen EU-Mitgliedsstaaten
verbindlich und er ist ein rich-
tiger Schritt auf dem Weg zur
Verwirklichung des Partner-
schaftsprinzips. 






verfolgt mit ihrem Konzept zur
Energiewende grundsätzlich
den richtigen Ansatz, die 
Kosten für Bürger und Wirt-
schaft zu senken. Korrekturen
fordert der DIHK  allerdings bei
den vorgesehenen Belastun-
gen der Eigenstromerzeugung.
Die Pläne, Neuanlagen zur Ei -
genstrom erzeugung nahezu
völlig mit der EEG-Umlage zu
belegen und Bestandsanlagen
mit einem Cent/kWh, nannte
er eine schlechte Nachricht für
Versorgungssicherheit und
Kli maschutz. Der Photovoltaik
geht damit ein Markt jenseits
staatlicher Förderung verlo-
ren. Der Neubau von hochef -
fizienten Kraft-Wärme-Kopp-
lungs-An lagen und Photovol-
taik werden abgewürgt. Viele
bestehende Anlagen, gerade
auch von mittelständischen In -
dus trie unternehmen, werden
unrentabel. Die Bundesregie-
rung sollte sehr sorgfältig prü-
fen, ob die etwa 500 Mio. Euro
mehr in der Kasse zu Lasten
der Wettbewerbsfähigkeit die
entstehenden Schäden aufwie-
gen.                     (Bol./DIHK) 
ENERGIEWENDE
USA wollen nicht mehr Richter der Welt sein
SAMMELKLAGEN
Berlin. Eine gute Nachricht,
nicht nur für deutsche Unter-
nehmen in den USA: Auslän-
dische Unternehmen können
nicht wegen Handlungen ver-
klagt werden, die keinen di-
rekten Bezug zu den USA ha-
ben. Eine entsprechende Kla-
ge gegen Daimler wegen ver-
meintlicher Rechtsverstöße in
Argentinien in den 70er Jah-
ren hat das höchste Gericht
der Vereinigten Staaten, der
Supreme Court, im Januar ab-
gewiesen. Der DIHK und an-
dere Unterstützer konnten sich
mit ihrer Position vor Gericht
durchsetzen, die Rechtsord-
nungen anderer Staaten zu
achten und sich nicht zum
Richter der Welt in den Men-
schenrechtsfragen zu ma-
chen. Nicht verfangen hat das
Argument der Kläger, wonach
jeder, der Geschäfte in den
USA mache, auch dort ver-
klagt werden könne, selbst
wenn es gar nicht um diese
Geschäfte geht. Dadurch wä-
ren Klagen gegen ausländi-
sche Unternehmen wegen jed-
wedem Vorwurf ermöglicht
worden, was allein der ame-
rikanischen Sammelklagen-
Indus trie genutzt hätte. 







Erik Schweizer, Präsident des 
DIHK, fordert: »Die Akademisierung
um jeden Preis muss gestoppt 
werden.«
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kurz und knapp  
Städtische Investitionen sollen die heimische Wirtschaft stärken – für die
Beteiligung an den Ausschreibungen werben der Hauptgeschäftsführer der
HWK, der Präsident der IHK, OB Orosz sowie die Präsidenten der Architek-
ten- und Ingenieurkammer (v.l.n.r.) gemeinsam. 
Stadt informiert über Bauprojekte 
und Ausschreibungen
Die Landeshauptstadt will bis 2017 rund eine halbe Milliarde
Euro in den Neubau und für die Sanierung von Schulen inves -
tieren. Ebenso steht der weitere Ausbau von Kitaplätzen auf dem
Programm. Oberbürgermeisterin Helma Orosz warb auf der In-
formationsveranstaltung am 17. Februar bei der Handwerkskam-
mer Dresden für diese ambitionierten Vorhaben. Die öffentlichen
Aufträge dafür will die Stadt in kleineren Losen ausschreiben
und damit vor allem die Unternehmen des Handwerks und des
Baugewerbes in der Region ansprechen. Orozs appellierte an die
Unternehmen, sich an den Ausschreibungen zu beteiligen, denn
nur so könne die einheimische Wirtschaft auch von den Investi-
tionen profitieren. 
Eine weitere Veranstaltung ist für den 20. März in Dresden
geplant – die Vergabekonferenz, die bereits zum elften Mal statt-
findet und die gemeinsam mit der IHK Dresden, der HWK und
der Auftragsberatungsstelle Sachsen durchgeführt wird. Inte -
ressierte Unternehmen der Stadt und der Region sind eingela-
den, wenn die städtischen Ämter den aktuellen Haushaltsplan
2014 vorstellen und über die geplanten Ausschreibungen und
Bauvorhaben informieren. Informationen gibt es auch zu Neue-
rungen im Vergaberecht und der Dresdner Vergabepraxis. Das
Anmeldeformular und weitere Details zur Veranstaltung stehen
unter www.dresden.de/vergabekonferenz.                    (H.K.) 
DRESDNER INVESTITIONSPLÄNE 
Ideen zur Staatsmodernisierung in Sachsen
IT-  UND ORGANISATIONSFORUM 
Zum Verwaltungskongress 
IT- und Organisationsforum
am 17. und 18. März im Hör-
saalzentrum der Technischen
Universität Dresden geht es
um die Staatsmodernisierung
im Freistaat Sachsen: Wie
sieht die sächsische Verwal-
tung der Zukunft aus? Welche
Strukturen und Prozesse sind
geeignet, den demografischen
Trends Rechnung zu tragen?
Diese Themen werden in ein-
zelnen Fachforen präsentiert
und diskutiert. Detaillierte In-
formationen zur Veranstal-
tung, dem Rahmenprogramm
und zur Anmeldung stehen
auf der Homepage zum ITOF
unter: www.itof2014.org. 
Im Jahr 2012 bot das IT-
und Organisationsforum etwa
450 Teilnehmern einen anre-
genden gemeinsamen Erfah-
rungsaustausch, zu dem auch
in diesem Jahr das Sächsische
Staatsministerium der Justiz
und für Europa sowie die
Sächsische Anstalt für kom-







Es tut sich etwas in Dresden. Auch
nach Fertigstellung der Wald-
schlösschenbrücke steht die Stadt
vor einer Reihe von ambitionierten
Bauvorhaben. Allein in den Bau und die Sanierung von
Schulen wird die Stadt in den nächsten fünf Jahren mehr
als 500 Millionen Euro stecken. Das ist eine gute Nachricht
für unsere Unternehmen der Bauwirtschaft. Über Jahre hin-
weg winken Großprojekte direkt vor der Haustür. 
Im vergangenen Jahr noch haben wir uns gemeinsam
mit der Handwerks-, der Architekten- und der Ingenieur-
kammer dafür stark gemacht, dass die Unternehmen aus
unserer Region bei den Vergaberunden der Stadt eine faire
Chance erhalten. Auch die Stadt Dresden hat sich nunmehr
dazu bekannt, ihr umfangreiches Schulbauprogramm maß-
geblich mit regionalen Unternehmen umsetzen zu wollen.
Nun sind also die Akteure der Bauwirtschaft am Zug. Auf 
einer Informationsveranstaltung zu den Schulbauprojekten
Dresdens habe ich gemeinsam mit Oberbürgermeisterin
Orosz dafür geworben, sich an den kommenden Vergabe-
runden zu beteiligen. Dass die Veranstaltung auch seitens
der Unternehmen auf ein reges Interesse gestoßen ist, halte
ich für ein großartiges Zeichen. Am 20. März steht nun die
nächste Vergabekonferenz der Stadt Dresden an. Dort wird
über alle in diesem Jahr geplanten Ausschreibungen und
Bauvorhaben informiert. Es winken hier nicht nur attraktive
Aufträge. Es geht dabei auch um das Engagement für unsere
Region. Denn es sollte eine gemeinsame Aufgabe sein, dass
gerade Schulen und Kitas termingerecht fertiggestellt wer-
den. Und ich bin mir sicher – keine Unternehmen werden
diese Projekte so gut umsetzen können, wie die Unterneh-










Dr. Günter Bruntsch, 
Präsident 
der IHK Dresden.
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kurz und knapp 
Botschaften nach Berlin
BUNDESPOLITIK IST STANDORTPOLITIK 
Ab März mit erweitertem Angebot
TREFFPUNKT KAMMER
Die Energiewende, die De-
batte um den Mindestlohn,
Strategien zur Sicherung des
Fachkräftebedarfs in Deutsch-
land – viele Themen werden
in Berlin entschieden. Die
Auswirkungen bundespoliti-
scher Entscheidungen betref-
fen aber die Unternehmen vor
Ort. Bundespolitik ist deshalb
auch Standortpolitik, und so




nern, wenn es darum geht,
verlässliche und wirtschafts-
freundliche Rahmenbedin-
gungen zu gestalten. 
Was die sächsische Wirt-
schaft von der Politik erwar-
tet, konnte sie ihr am 6. Feb -
ruar im Kammersaal der IHK
Chemnitz mit auf den Weg
 geben: Die Landesarbeits -
gemeinschaft der IHKs Chem-
nitz, Dresden und Leipzig
hatte unter dem Motto »Bot-
schaften nach Berlin« zu 
einem Parlamentarischen
Abend geladen, um die im
Herbst 2013 neu gewählten
Bundestagsabgeordneten mit
Unternehmern aus Sachsen
Der Treffpunkt Kammer hat
sich inzwischen als Begrü-
ßungsabend für neue IHK-
Mitglieder und als Plattform
für Unternehmerkontakte fest
etabliert. Viermal im Jahr
heißt die Dresdner Kammer
neu gegründete Unternehmen
willkommen und stellt ihnen
vor, welche Vorteile die Mit-
gliedschaft in der IHK bietet.
Unternehmer, die diese Ver-
anstaltung besucht haben,
waren überrascht von der
Vielfalt der Themen und An-
gebote, für die die IHK An-
sprechpartner ist. Für die Teil-
nehmer bietet der Abend
außerdem eine gute Gelegen-
heit, andere Unternehmer zu
treffen, ins Gespräch zu kom-
men und Geschäftskontakte
zu knüpfen. 
Jetzt bekommt der Treff-
punkt Kammer einen zusätz-
lichen Pluspunkt: die IHK-
Wissens-Splitter! Zu jedem
Treffpunkt wird ein Thema be-
sonderes in den Fokus gestellt
– Recht und Steuern, Finan-
zen, Werbung, E-Business
oder Kommunikation, um nur
einige Beispiele zu nennen.
Am 13. März ist Auftakt für die
neue Serie; insgesamt vier
Termine gibt es auch dieses
Jahr in Dresden. Alle Termine,
die Themen der Wissens-Split-
ter und die Online-Anmel-
dung sind unter www.
dresden.ihk.de/treffpunkt-
kammer zu finden.                    
(P.D./H.K.)
ins Gespräch zu bringen. Ver-
treter aller vier Bundestags-
fraktionen waren der Einla-
dung der sächsischen IHKs
gefolgt
Im Rahmen einer sehr leb-
haften, von MDR-Moderator
Sven Kochale geleiteten Po -
diumsdiskussion mit den 
Mitgliedern des Deutschen 
Bundestages – auf dem Bild
oben v.l.n.r.: Michael Leutert,
Die Linke; Monika Lazar,
Bündnis 90/Die Grünen; Dr.
Simone Raatz, SPD; Andreas
G. Lämmel, CDU – wurden ak-
tuelle wirtschaftspolitische
Themen erörtert, wobei es
auch zu einem regen Mei-
nungsaustausch mit dem
Pub likum kam. Erwartungs-
gemäß dominierten dabei Fra-
gen zur künftigen Energiepo-
litik, zu den Auswirkungen
eines einheitlichen Mindest-
lohnes und einer abschlags-
freien Rente mit 63. Teilneh-
mer und Organisatoren waren
sich einig, diesen für beide
Seiten wichtigen Dialog fort-
zusetzen und sich möglichst
einmal jährlich zu einem of-
fenen Gedankenaustausch zu-
sammenzufinden.     (L.F.)
Die Podiumsdiskussion mit Mitgliedern des Deutschen Bundestages zum
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* Quelle: van-of-the-year.com; 09/2013
*
DER NEUE FORD TRANSIT CONNECT
 beeindruckende Laderaumlänge
Der neue Ford Transit Connect ist „International Van of the Year 2014“. Zu Recht, denn 
als effi  zienter und fl exibler Transportprofi  überrascht er mit einer erstaunlichen Lade-
kapazität. Beispiel gefällig? Selbst Bauplatten mit einer Größe von 2,4 x 1,2 m sind kein 
Problem. Und sogar längere Objekte bis zu 3,40 m verstauen Sie ganz einfach dank der 
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Was Vater Staat kassiert
Unternehmen und Unternehmer werden durch die öffentliche Hand mit verschie-
densten Abgaben belastet. Vater Staat handelt dabei immer erfindungsreicher. 
STEUERN UND ABGABEN – STANDORTQUALITÄT IM WETTBEWERB
Sofort geläufig sind jedem Unter-nehmer die Steuern. Steuern sindGeldleistungen, die keine Gegen-
leistung für eine besondere Leistung dar-
stellen und von einem öffentlich-recht -
lichen Gemeinwesen zur Erzielung von
Einnahmen allen auferlegt werden, bei
denen der Tatbestand zutrifft, an den das
Gesetz die Leistungspflicht knüpft. In
den letzten Jahren nimmt der Staat im-
mer mehr Steuern ein, ohne dabei die
Steuersätze erhöhen zu müssen. Das
hängt vor allem mit der guten Konjunk-
tur zusammen, die den meisten Unter-
nehmen auch solide Gewinne verschafft. 
Nicht zu vergessen ist dabei aber
auch die individuelle Steuerlast, die die
Inhaber, Geschäftsführer und Mitarbei-
ter der Unternehmen zu tragen haben.
Das Existenzminimum – und damit der
Betrag, ab dem Steuern überhaupt nur
zu zahlen sind – wird nur selten erhöht.
Aufgrund von Inflation und Lohnsteige-
rungen erzielen aber immer mehr Men-
schen ein steuerpflichtiges Einkommen
(»Kalte Progression«), das zudem im
mittleren Bereich steuerlich überpro -
portional belastet wird (»Mittelstands-
bauch«). Da gleichzeitig die Lebenshal-
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pflich tige effektiv, das heißt inflations-
bereinigt, weniger Geld zur Verfügung.
Bund, Ländern und Gemeinden wurden
2012 über 600.000.000.000 (600 Milliar-
den) Euro in die Kassen gespült. 
Während viele Unternehmen Auf-
wendungen noch steuerlindernd gestal-
ten können, ist das bei Sonderabgaben
fast nicht möglich. Sonderabgaben äh-
neln Steuern, werden aber nur für die Er-
füllung einer bestimmten Aufgabe und
nur von einer abgrenzbaren Gruppe von
Abgabenpflichtigen erhoben. Beispiele
sind die Abwasser-, Banken- und die
Schwerbehindertenausgleichsabgabe, die
Umlagen zum Insolvenzgeld sowie die
jüngst als verfassungsgemäß festge-
stellte Filmabgabe nach dem Filmförde-
rungsgesetz, die Kino- und Videotheken-
besitzer zahlen müssen. 
Neben Gebühren, die ein Entgelt für
eine vom Gebührenschuldner in Anspruch
genommene öffentliche Leistung (Verwal-
tungs- und Nutzungsgebühren) darstel-
len, müssen in der unternehmerischen
Kalkulation noch die Aufwendungen für
Beiträge berücksichtigt werden. Beiträge
sind Geldleistungen für die Bereitstellung
besonderer Einrichtungen oder der Aus-
nutzung besonderer Vorteile, die unab-
hängig von der tatsäch lichen Inanspruch-
nahme der Leistung erhoben werden.
Darunter fallen zum Beispiel (Straßen-)
Erschließungsbeiträ ge oder auch die Bei-
träge zu Kammern mit gesetzlicher Mit-
gliedschaft (HWK, IHK). Eine (Verwal-
tungs-)Gebühr muss eigentlich kosten-
deckend berechnet werden. Allerdings
gibt es hier einen großen Spielraum, wel-
che Kosten wie einbezogen werden und
wann bzw. wie oft das erfolgt. Gerade
Kommunen zeigen hier große Kreativität.
Das ist der Grund, weshalb Unternehmen
und Bürger häufig von extremen Gebüh-
rensteigerungen überrascht werden. 
Die Abgaben zur gesetzlichen Sozial-
versicherung wirken ebenso wie öffent -
liche Abgaben, da es sich um Zwangsver-
sicherungsbeiträge für öffentlich-rechtli-
che Einrichtungen (Sozialversicherungs-
träger) handelt. Zumindest in der Ver-
gangenheit hat der Gesetzgeber zudem
Mittel der Sozialversicherung genutzt,
um versicherungsfremde Zwecke zu fi-
nanzieren, die er ansonsten aus Steuer-
mitteln hätte aufbringen müssen. 
All diese Abgaben zeichnen sich 
dadurch aus, dass Mittel in die Kassen 
einer öffentlich-rechtlichen Institution
(Bund/Land/Kommune/Sozialversiche-
rungsträger/etc.) abgeführt werden müs-
sen. Zu einer wahren Bedrohung für
manche Unternehmen wächst sich je-
doch eine Zahlpflicht aus, die zwar von
den meis ten Personen als öffentliche 
Abgabe angesehen und deshalb hier
auch erwähnt wird, bei der jedoch keine
öffentliche Kasse beteiligt ist. Gemeint
ist die EEG-Umlage, bei der die (Mehr-)
Kos ten für Strom aus regenerativen Ener-
gien von Netzbetreibern und Stromver-
sorgern auf alle Stromabnehmer umge-
legt wird. Im Jahr 2014 müssen knapp
21,3 Mrd. Euro auf die Stromabnehmer
umgelegt werden.                                           






































Keine Steuerreform in Sicht!
Umwälzungen im Steuerrecht sind weltweit Man-
gelware! Mit der großen (Regierungs-)Koalition
hätte Deutschland die Möglichkeit, grundlegende
Reformen in Angriff zu nehmen. Liest man aber den
Koalitionsvertrag, findet sich nur ein grundsätz -
licher Satz zum Steuerrecht: »Innerhalb der Euro-
päischen Union wollen wir Steuerdumping verhin-
dern, Steueroasen austrocknen und die Steuerhar-
monisierung voranbringen.« Gibt es sonst nichts zu
ändern im Steuerrecht? Die Diskussion um grund -
legende Steuerreformen findet zurzeit allein in uni-
versitären Fachzirkeln statt. Steuerzahler und Steuereinnehmer versuchen da-
gegen, im Jahressteuergesetz ihre Interessen optimal zu platzieren. 
Tatsächlich sind in den individualistisch ausgerichteten Demokratien mit 
ihren hochkomplexen, weltweit eingebundenen Wirtschaftssystemen grundle-
gende Steuerreformen kaum mehr durchsetzbar. Das kann zurecht kritisch be-
trachtet werden, sollte aber keinen Unternehmer hindern, sich mit den Steuer-
problemen seiner Branche an seine Interessenvertretung zu wenden. Im Fokus
der IHK Dresden stehen aufgrund ihrer Mitgliederstruktur vorallem die übergrei-
fenden steuerlichen Probleme der Klein- und mittelständischen Betriebe. Den
Mitgliedsbetrieben Steuerinformationen und Veranstaltungen anzubieten, ist
dabei nur ein kleiner Beitrag, steuerliche Sorgen und Nöte aufzunehmen und zu
lindern. Viel wichtiger ist es, dass sich die Unternehmen zu den (möglichen)
Auswirkungen steuerlicher Änderungen an ihre IHK wenden. Dafür hat die IHK
einen Steuerausschuss. Aber auch die direkte Ansprache der IHK-Mitarbeiter ist
sinnvoll. Egal, ob es sich um kommunales, Landes-, Bundes- oder europäisches
Steuerrecht handelt: Die Kammerorganisation setzt sich für ihre Mitgliedsunter-
nehmen ein, sei es als IHK vor Ort gegenüber der Landesregierung oder über den
Deutschen Industrie- und Handelskammertag (DIHK) in Berlin und Brüssel.
Sich in die Arbeit der IHK einzubringen, bringt den Unternehmen also Vor-
teile und wird auch ausdrücklich im Koalitionsvertrag gefordert: »Wir bekennen
uns zu den Kammern. (…) Die Kammern müssen (…) sich noch stärker am Ge-
danken der Selbstverwaltung und der Interessenwahrnehmung, vor allem für
kleine und mittlere Unternehmen orientieren.« Dieses Leitbild verfolgt die IHK
Dresden schon lange, und deshalb sollte sich jeder betroffene Unternehmer in
die Arbeit der IHK einbringen, um das Steuerrecht für die Betriebe im Alltag er-
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Kleines Abgaben – ABC
WAS VATER STAAT ALLES BEKOMMT:
Welcher Unternehmer weiß schon, welche Abgaben er direkt
oder indirekt zahlen muss?! Hier folgt ein Überblick über die
wichtigsten Abgaben. Bei einigen Steuern ist das Aufkommen
im Jahr 2012 laut Bundesfinanzministerium angegeben.
Abgeltungssteuer: Keine eigene Steuerart, sondern eine beson-
dere Form der Einkommen- und der Körperschaftsteuer,
bei der bestimmte Einnahmen pauschal versteuert wer-
den und die Steuerschuld damit abgegolten ist. Ein Bei-
spiel ist die Pauschalsteuer auf Kapitalerträge; allerdings
kann der Steuerpflichtige diese Steuer auf seine Einkom-
mensteuer anrechnen lassen. Das Aufkommen aus Ab-
geltungssteuern betrug 8,2 Mrd. Euro.
Alkopopsteuer: Gerade einmal zwei Millionen Euro bringt die
Steuer auf bestimmte branntweinhaltige Mischgetränke,
die in erster Linie zum Schutz junger Menschen vor über-
mäßigem Alkoholkonsum eingeführt wurde.
Biersteuer: Knapp 800 Mio. Euro Steueraufkommen, Tendenz
seit Jahren rückläufig – den Deutschen vergeht die Lust
an ihrem Nationalgetränk!
Branntweinsteuer: Die Steuer auf Hochprozentiges bringt dem
Bundesfinanzminister 2,1 Mrd. Euro ein. 
Einkommensteuer: Mit 206,4 Mrd. Euro die wichtigste Steuer
vom Ertrag. Sonderformen der Einkommensteuer sind
zum Beispiel die Bauabzugs-, Kapitalertrags- und Lohn-
steuer. Durch eine unübersichtliche Gesetzgebung be-
steht für Unternehmen faktisch ein Steuerberaterzwang.
Energiesteuer: Die früher als Mineralölsteuer bekannte Abgabe
wird auch auf andere Energieträger, die für die Strom-
und Wärmeerzeugung genutzt werden, erhoben. Die Lkw-
und Autofahrer tragen dennoch weiterhin den größten
Anteil am Steueraufkommen von 39,3 Mrd. Euro bei.
Erbschaft- und Schenkungsteuer: Die Steuer belastet den todes-
fallbedingten oder unentgeltlichen Vermögensübergang.
Aufgrund von Steuerfreibeträgen betrifft die Steuer
Kleinbetriebe meistens nicht, wohl aber den Mittelstand.
Das Steueraufkommen von 4,3 Mrd. Euro steht den Bun-
desländern zu.
Feuerschutzsteuer: 380 Mio. Euro brachte die Steuer auf Versi-
cherungen gegen Feuergefahren den Bundesländern ein. 
Fremdenverkehrsabgabe: Abgabe, die Fremdenverkehrsgemein-
den von Unternehmen erheben dürfen, die besonders vom
Tourismus profitieren (§ 35 SächsKAG). Der Steuersatz er-
höht sich mit dem Grad des Vorteils, den der Unternehmer
aus dem Tourismus zieht (zum Beispiel Bad Schandau:
Hotels 45 Euro pro Bett und Jahr, Ingenieurbüro 37,50
Euro p.a.). Die Einnahmen aus der Fremdenverkehrsab-
gabe fließen nicht dem allgemeinen Haushalt zu, sondern
müssen für die Tourismusförderung verwandt werden.
Gewerbesteuer: Die wichtigste, den Gemeinden zustehende
Steuer hat ein Aufkommen von 42,3 Mrd. Euro. Sie wird
von Unternehmern und Körperschaften auf den Gewer-
beertrag (Gewinn aus Gewerbebetrieb) gezahlt. Freibe-
rufler wie Ärzte, Notare, Rechtsanwälte, Steuerberater
oder Wirtschaftsprüfer sind nicht betroffen.
Grunderwerbsteuer: 7,4 Mrd. Euro erwirtschafteten die Bun-
desländer mit der Steuer auf den Eigentümerwechsel von
Grundstücken. Die Steuer auf den Veräußerungswert be-
trägt je nach Bundesland 3,5 Prozent (Bayern, Sachsen)
bis 6,5 Prozent (Schleswig-Holstein).
Grundsteuer (A und B): Die von den Gemeinden auf land- und
forstwirtschaftlich (A) bzw. auf sonstige Grundstücke (B)
erhobene Abgabe bringt 12 Mrd. Euro.
Hundesteuer: Aufwandsteuer der Gemeinden für das Halten
von Hunden. Das gewerbliche Halten von Hunden (zum
Beispiel Tierhandel, Wachschutz) wird nicht besteuert.
Die Steuerhöhe setzt jede Kommune selbst fest (zum Bei-
spiel Bautzen: 60 Euro im Jahr).
Kaffeesteuer: Mehr als eine Milliarde Euro Steuern bringen die
Deutschen für ihr liebstes Frühstücksgetränk auf. 
Kernbrennstoffsteuer: Seit 2011 zahlen Kernkraftwerksbetrei-
ber die Steuer anhand der Masse der Kernbrennstäbe, zu-
letzt knapp 1,6 Mrd. Euro. Das Gesetz steht allerdings auf
dem Prüfstand durch das Bundesverfassungsgericht.
Kirchensteuer: Die Steuer steht je nach der Kirchenzugehörig-
keit der evangelischen bzw. katholischen Kirche zu, wird
aber von den staatlichen Finanzämtern eingezogen. Sie
wird nur von natürlichen einkommensteuerpflichtigen,
kirchenzugehörigen Personen in Form eines Zuschlags
von neun Prozent zur Einkommensteuer erhoben und
brachte den Kirchen 9,8 Mrd. Euro ein. Das Kirchgeld
können die jeweiligen Kirchgemeinden vor Ort von ihren
Gemeindemitgliedern direkt erheben. Die Höhe richtet
sich nach dem Einkommen des Kirchgeldpflichtigen.
Körperschaftsteuer: 16,9 Mrd. Euro brachte die Steuer, die Ka-
pitalgesellschaften (zum Beispiel GmbH, Aktiengesell-
schaft) auf ihre Erträge zahlen mussten.
Kraftfahrzeugsteuer: Für das Halten von Kraftfahrzeugen jegli-
cher Art wandten Unternehmen und sonstige juristische
und private Personen 8,4 Mrd. Euro Steuern auf.
Kurtaxe: Abgabe, die Fremdenverkehrsorte von Übernach-
tungsgästen erheben können, wenn diese die Möglich-
keit haben, dem Fremdenverkehr dienende Einrichtun-
gen nutzen zu können (§ 34 SächsKAG). Die Dresdner 
Bettensteuer ist rechtlich gesehen eine Kurtaxe.
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Luftverkehrsteuer: Zwischen 7,50 Euro (Inlandsflug) und 42,18
Euro (Übersee/Fernost) zahlt der von einem deutschen
Flughafen startende Flugreisende, was sich auf ein Steu-
eraufkommen von immerhin 950 Mio. Euro summierte.
Rennwett- und Lotteriesteuer: Die den Bundesländern zuste-
hende Abgabe besteuert Sportwetten und Lotterien. Fünf
Prozent des Wetteinsatzes ist an den Fiskus abzuführen,
zuletzt rund 1,4 Mrd. Euro.
Rundfunkbeitrag: Die ehemalige GEZ-Gebühr ist jetzt eine
Haushaltsabgabe, die für jede Betriebsstätte und Woh-
nung gezahlt werden muss, auch wenn Fernsehen oder
Radiohören rechtlich oder faktisch nicht möglich ist. Ge-
schätztes Beitragsaufkommen 2013: 15,2 Mrd. Euro.
Schaumweinsteuer: Die Steuer auf Sekt, Champagner und ähn-
liche Perlweine bringt 450 Mio. Euro. Die Steuer ist ein
Kuriosum und mahnendes Beispiel für alle Steuerpflich-
tigen: Sie wurde zur Finanzierung der Kaiserlichen
Kriegsmarine eingeführt. Dass aufgrund diverser Umbrü-
che in der deutschen Geschichte der Erhebungsgrund
seit 96 Jahren hinfällig ist, hat allerdings noch keine Re-
gierung zur Abschaffung der Steuer bewogen.
Solidaritätszuschlag 1995: Zur Überwindung der durch die
deutsche Teilung verursachten Kosten wird auf die Ein-
kommen-, Kapitalertrag- und Körperschaftsteuer ein Zu-
schlag von 5,5 Prozent erhoben. Die Ergänzungsabgabe,
deren 13,6 Mrd. Euro dem Bund zustehen, muss entfal-
len, wenn der Grund der Erhebung wegfällt.
Sozialversicherungsabgaben: Überbegriff für diejenigen Abga-
ben, die ein Arbeitgeber für die Erfüllung sozialversiche-
rungsrechtlicher Vorschriften seiner Arbeitnehmer auf-
bringen muss. Sie werden zum Teil vom Bruttoarbeits-
lohn des Arbeitnehmers abgezogen (Beiträge zur Arbeits-
losen-, Kranken-, Pflege- und Rentenversicherung), zum
Teil direkt vom Arbeitgeber geleistet (Beitrag zur gesetzli-
chen Unfallversicherung), müssen als Teil der Lohnge-
samtkosten aber stets vom Arbeitgeber erwirtschaftet
werden. Die Einnahmen der Sozialversicherungsträger
beliefen sich im Jahr 2009 auf rund 496,2 Mrd. Euro
(Steuereinnahmen 2009: ca. 524 Mrd. Euro).
Spielbankabgabe: Spielbanken (Casinos) müssen 80 Prozent
ihres Bruttogewinns (Spieleinnahmen abzüglich Spiel -
gewinne) an das zuständige Bundesland abführen. Das
Steueraufkommen beträgt etwa 150 Mio. Euro.
Stromsteuer: Knapp sieben Milliarden Euro brachten die mit
einem Regelsatz von 2,05 Cent je Kilowattstunde belaste-
ten Stromverbraucher auf. Für Unternehmen des verar-
beitenden Gewerbes gibt es Entlastungen.
Tabaksteuer: Die Steuer auf Tabakwaren erbrachte 14,1 Mrd.
Euro.
Umsatzsteuer: 194,6 Mrd. Euro spülten Umsatz- und Einfuhr-
umsatzsteuer in die öffentlichen Kassen. Anbieter von
Waren und Dienstleistungen müssen die Steuer einzie-
hen, die der Endverbraucher zahlt. Durch ein Vorsteuer-
abzugssystem werden Unternehmen nicht mit der Steuer
belastet. Das materielle Umsatzsteuerrecht ist in der Eu-
ropäischen Union harmonisiert, allerdings gibt es weiter-
hin Unterschiede im Verfahrensrecht der einzelnen EU-
Staaten. Die Einfuhrumsatzsteuer wird erhoben, wenn
Waren aus Drittländern nach Deutschland verbracht
werden; Zölle kommen ggf. noch hinzu.
Vergnügungssteuer: Kommunale Aufwandsteuer, die meist für
das Spielen an Gewinnspielautomaten erhoben wird
(zum Beispiel Hoyerswerda: 2,5 Prozent vom Spielein-
satz), daher auch als Spielgerätesteuer bekannt. Dane-
ben können auch andere Vergnügen besteuert werden
(zum Beispiel Hohenstein-Ernstthal: Eintrittskarten für
den Sachsenring). Außerhalb Sachsens erfreute sich die
Einführung einer »Sexsteuer« für das Anbieten von Lie-
besdiensten medialer Aufmerksamkeit (zum Beispiel in
Köln).
Versicherungssteuer: Besteuert werden Beiträge und Prämien
für Versicherungsverträge. Bestimmte Versicherungsar-
ten (zum Beispiel Krankenversicherung) sind nicht be-
troffen. Versicherungsverträge unterliegen nicht der Um-
satzsteuer, allerdings beträgt auch der Versicherungs -
steuersatz 19 Prozent, was zu einem Aufkommen von 11,1
Mrd. Euro führte.
Zölle: Die Abgabe wird für viele Waren fällig, wenn sie über
eine Zollgrenze gebracht, also in die Europäische Union
eingeführt werden. Zölle dienen heute eher dazu, in der
EU hergestellte Produkte vor Billigwaren aus Drittlän-
dern zu schützen. Obwohl tendenziell immer weniger
Zölle erhoben werden, lag das Aufkommen dennoch bei
fast 4,5 Mrd. Euro.
Zweitwohnungssteuer: Aufwandsteuer der Gemeinden für das
Innehaben einer weiteren Wohnung neben dem Erst-
wohnsitz des Steuerpflichtigen; sie richtet sich nach der
Nettokaltmiete (Steuer in Dresden: zehn Prozent). Keine
Steuer entsteht bei Verheirateten, wenn einer der Ehe-
partner berufsbedingt eine Zweitwohnung neben der
ehelichen Wohnung unterhält.
Zwischenerzeugnissteuer: Steuer auf alkoholische Produkte
mit einem Alkoholgehalt von 1,2 bis 22 Prozent, soweit
diese Produkte nicht unter die Bier-, Branntwein- oder
Schaumweinsteuer fallen. Mit einem Aufkommen von 14
Mio. Euro eher eine Bagatellsteuer. 
                                                                                               (T.O.)  
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Das Problem der ständig steigenden
Energiepreise ist nicht neu, die 
Details sind dennoch aufschluss-
reich. Ob die neue Bundesregierung
der Preisspirale wirklich Einhalt ge-
bietet, ist nicht gewiss. Viele Unter-
nehmen suchen ihren »eigenen Aus-
weg« und die IHK kann dabei helfen. 
Die Entwicklung des Strompreisesfür den Verbraucher kennt seitJahren nur eine Richtung. Auch
im Jahr 2014 wird sich dieser Endpreis
nach oben verändern. So betrug der




































































































Strompreis für die Industrie (inkl. Stromsteuer)
Durchschnittliche Strompreise für die Industrie in Cent/kWh (inkl. Stromsteuer)







* ab 2010 Anwendung AusgleichMechV Quellen: VEA, BDEW; Stand 10/2013
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1998 2013
Strom-Erzeugung, Transport, Vertrieb (in Cent/kWh) 9,15 7,61
Abgaben und Steuern (in Cent/kWh) 0,19 7,26
im Jahr 1998 bei einem Jahresverbrauch
zwischen 160 und 20.000 MWh durch-
schnittlich 9,34 Cent/kWh. Im Jahr 2013
ist dieser Preis auf durchschnittlich 15,02
Cent/kWh (Quellen: VEA, BDEW) gestie-
gen. Diese Entwicklung ist nicht dem 
eigentlichen Erzeugerpreis zu »verdan-
ken«, sondern der Entwicklung der Abga-
ben und Steuern (siehe rechts oben) 
Der Verbraucher hat also derzeit nur
noch bei rund 50 Prozent des Strom -
preises die Möglichkeit, diesen zu beein-
flussen. Wie aus den Zahlen des Bundes-
verbandes der Energie- und Wasserwirt-
schaft (BDEW) erkennbar ist, stieg allein
die EEG-Umlage seit dem Jahr 1998 von
damals 0,08 auf 5,277 Cent/kWh im Jahr
2013; jetzt im Jahr 2014 liegt sie bei 6,24
Cent/kWh. 
Die Entwicklung des Strompreises ist
also keine Frage des Erzeugerpreises,
sondern vielmehr die Frage, wohin sich
die Abgaben und Steuern entwickeln
werden, die derzeit schon etwa die Hälfte
der Kosten ausmachen. Im Jahr 2014 ist
zu den bisher schon zahlreichen Abga-
ben noch eine weitere hinzugekommen:
die Umlage für abschaltbare Lasten. 
Gemäß einer Studie der VEA (Bun-
desverband der Energie-Abnehmer) aus
dem Jahr 2013 gibt es auch weiterhin
noch Preisunterschiede zwischen Ost
und West. So liegt der durchschnittliche
Strompreis in den neuen Bundesländern
um rund neun Prozent höher als in den
alten Bundesländern. Als Hauptgrund
werden hier die unterschiedlichen Netz-
nutzungsentgelte genannt. Abhilfe kann
hier ein wohlüberlegter Wechsel des
Stromanbieters bringen.
Die IHK Dresden bietet ihren Mit-
gliedsunternehmen umfangreiche Un-
terstützung bei einer Reduzierung ihrer
Stromkosten an. Die Kammer verfügt seit
2010 über einen Energiecoach, der die
Firmen besucht und dort gemeinsam mit
dem Unternehmer nach einer Besichti-
gung erste Empfehlungen gibt und wei-
tere Vorgehensweisen festlegt. Dabei
geht es um Möglichkeiten der Entlastung
von Steuern und Abgaben. Außerdem
werden Energieeffizienzmaßnahmen zur
Einsparung von Strom und anderen
Energien, die im Unternehmen genutzt
werden, besprochen. Inhalt einer sol-
chen energetischen Beratungsleistung
ist auch ein Blick auf Fördermittel, die
die Unternehmen bei der Realisierung














Steuern und Abgaben für die Industrie in Cent/kWh (ohne Stromsteuer)
Durchschnittliche Steuern und Abgaben für die Industrie in Cent/kWh (ohne. Stromsteuer)
Jahresverbrauch 160 bis 20.000 MWh (Mittelspannungsseitige Versorgung; Abnahme 100 kW/1.600 h bis 4.000 kW/5.000 h)
Konzessionsabgabe KWK-AufschlagEEG-Umlage*
§19-Umlage StromNEV Offshore-Haftungsumlage Umlage für abschaltbare Lasten
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ANZEIGE
www.bildungszentrum-dresden.de
Mit der Qualifizierung zum betrieblichen EnergieManager (IHK) werden 
durch Unternehmen die Voraussetzungen geschaffen, nachhaltig Ener-
gieverbrauch  und -kosten zu senken. Als fachlich versierte Experten für 













Energiekosten senken? Kein Problem!
Absolventen in der Lage, Energieanwendungen des Unternehmens technisch zu optimieren 
und zu managen. In Kombination mit dem Modul „Interner Energieauditor“ erwerben sie die 
Fertigkeiten, energietechnische Einsparprojekte zu entwickeln und sich für ein professionelles 
Energiemanagement einzusetzen.
Der nächste Lehrgang der IHK-Bildungszentrum Dresden gGmbH startet am 12. September 2014.
Ansprechpartnerin: Annegret Böker | 0351 2866-565 | boeker.annegret@bz.dresden.ihk.de
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Die digades GmbH, die 1991 gegründet
wurde, hat ihren Sitz in Zittau. Das rund
160 Mitarbeiter starke Unternehmen ent-
wickelt und fertigt elektronische Kompo-
nenten und Systeme für die drahtlose Da-
tenübertragung und Steuerung in den
Bereichen Automotive, Gebäudeautoma-
tion und Infrastrukturlösungen. Die
»ihk.wirtschaft« sprach mit Geschäfts -
führer Lutz Berger über Investitionspläne
und Standortentscheidungen – auch an-
gesichts der Last von Steuern und Abga-
ben an Staat und Kommunen. 
Herr Berger, digades investiert weiterhin
in Zittau. Warum haben Sie sich für den
Ausbau hier entschieden und keinen al-
ternativen Standort mit besseren Kosten-
optionen gesucht?
Die Stadt unterstützt uns immer schnell
und unkompliziert. Hier ist beispielsweise
die Wirtschaftsförderung hervorzuheben,
aber auch der Bürgermeister hat sich im-
mer für unser Unternehmen eingesetzt.
Erst kürzlich ging es um den Bau einer
neuen Fertigungshalle hier in Zittau.
Dank der Mithilfe der Stadt konnte auch
schnell eine Einigung mit den Anwoh-
nern gefunden werden. Schon in der Ver-
gangenheit konnte digades auf die Un-
terstützung der Kreisstadt bauen. Für die
Erweiterung der Unternehmenszentrale
in Zittau wurden damals alte Gebäude,
welche sich im Besitz der Stadt Zittau be-
fanden, durch die Stadt abgerissen. So
konnten wir günstige Baugrundstücke er-
werben und das Unternehmen wachsen. 
Auch die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
Standortqualität – 
was ist wichtig für Unternehmen? 
NACHGEFRAGT 
Lutz Berger ist Eigentümer und Geschäfts-
führer der digades GmbH in Zittau. 
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Günstiger Ratenkredit so einfach wie für Angestellte
• Flexibel mit kostenlosen Sondertilgungen
• Sofortentscheidung online oder telefonisch mit schneller Auszahlung
• Ohne Sicherheiten, nur ein Einkommensteuerbescheid genügt als Nachweis
0800 11 33 55 2
(Mo–Fr 8–20 Uhr) oder anfordern auf
barclaycard-selbstaendige.de
Jetzt persönlich beraten lassen
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Pricewaterhouse Coopers hat uns im 
Rahmen der Veranstaltung »Best Profes-
sional Supplier Award 2013« unsere ex-
zellenten Entwicklungschancen
hier in Zittau bescheinigt. Nach
den Kriterien der operativen Exzel-
lenz, dem Geschäftsmodell, der
Nachhaltigkeit sowie Qualität und
Wirtschaftlichkeit wurden wir
Ende des letzten Jahres sogar zum
besten Zulieferer Deutschlands 
gekürt – die digades GmbH aus Zit-
tau!
Trotzdem hat die digades GmbH
seit 2009 auch eine Außenstelle in Nord-
hausen?
Ja, momentan beschäftigen wir einige
Mitarbeiter aus dem Bereich Entwicklung
in Thüringen. Der Fachkräftemangel ging
auch an uns nicht spurlos vorüber, daher
haben wir 2009 den Standort Nordhausen
eröffnet. So ist es unseren Mitarbeitern
möglich, in ihrer Heimat zu arbeiten. 
Welche weiteren Standortfaktoren sind
noch besonders wichtig für Sie? 
Besonders das Thema Mitarbeitergewin-
nung liegt uns am Herzen, denn der Fach-
kräftemangel ist schon spürbar. Hier in
der Region haben wir Einrichtungen wie
das Internationale Hochschulinstitut Zit-
tau, die Berufsakademie Bautzen und die
Hochschule Zittau/Görlitz, mit de-
nen wir erfolgreich zusammen -
arbeiten. Diese Verbindungen
 nutzen wir, um gute Nachwuchs-
fachkräfte zu gewinnen und aus-
zubilden. Wir arbeiten gemeinsam
an Forschungsprojekten und bie-
ten den Studenten unter anderem
Praktika und Diplomstellen, aber
auch eine duale Ausbildung 
zusammen mit der Berufsakade-
mie an. 
Als wichtigen Standortfaktor sehe ich
auch das Dreiländereck Polen-Tsche-
chien-Deutschland, denn bei digades ar-
beiten auch Fachkräfte aus den benach-
barten Ländern. Das ist eine Chance, die
andere Unternehmen nicht haben. 
»Die Stadt unterstützt uns immer
schnell und unkompliziert. 
Mit den Hochschulen arbeiten
wir erfolgreich zusammen und
auch das Dreiländereck bietet
spezielle Vorteile.«
ihk.wirtschaft 3_14.qxp_2014  27.02.14  12:03  Seite 15
16 ihk.wirtschaft  dresden 3/2014
titelthema
Da sind wir bei den weichen Standort -
faktoren …
Quasi direkt vor unserer Haustür befindet
sich das Zittauer Gebirge. Durch diese gu-
ten Rahmenbedingungen war es möglich,
sogar ein eigenes Sportteam zu gründen,
das digades Racing Team. Darauf sind wir
natürlich besonders stolz.
Besonders hervorheben möchten wir,
dass Zittau jüngst zur internationalen
Sportstadt gekürt wurde. Wir unterstüt-
zen das auch gern: digades ist der dies-
jährige Premiumsponsor der Cross Tri -
athlon Weltmeisterschaft 2014, welche in
Zittau stattfinden wird. 
Investitionsentscheidungen werden oft
von den Fördermöglichkeiten abhängig
gemacht. Spielt das für Sie und Ihr Unter-
nehmen auch eine Rolle?  
Ja, natürlich sind die Fördermöglichkei-
ten wichtig für unsere Investitionsent-
scheidungen. In der Vergangenheit nutz-
ten wir sächsische und europäische För-
derprogramme beispielsweise für Ge-
bäude, Entwicklungsprojekte und Ma-
schinen. Das hat die Entwicklung des Un-
ternehmens beschleunigt und vorange-
bracht. 
Dennoch drückt ein Unternehmen hier -
zulande auch die Abgaben- und Steuer-
last?
Sicherlich hat jedes Unternehmen – egal
wo – auch Steuern zu zahlen. Doch wir
sind froh, dass wir einen Standort wie
Zittau haben. Hier konnten wir Mehrjah-
resverträge mit den örtlichen Stadtwerken
abschließen, welche uns vor einem star-
ken Preisanstieg bewahren. 
Ein anderes Thema ist die Gewerbe-
steuer. Unser Hebesatz ist mit derzeit 420
Prozent sicher nicht der niedrigste, aber
er bleibt bei weitem unter dem Niveau der
großen Städte wie Dresden, Chemnitz
oder Zwickau. 
Einen Pluspunkt verdient Sachsen
aber mit dem Grunderwerbsteuerhebe-
satz: Dieser liegt mit dem Faktor 3,5 auf
dem niedrigsten Niveau aller Bundeslän-
der, dieser schlägt in Deutschland seit 
Januar 2014 teilweise mit einem Faktor
bis zu 6,5 zu Buche. 
Digades will auch 2014 in Zittau wieder
investieren? 
Ich kann mit ruhigem Gewissen sagen,
dass wir mit dem Standort Zittau eine gute
Wahl getroffen haben. Sowohl ein zufrie-
dener Mitarbeiterstamm als auch ein sta-
biles Unternehmensumfeld garantieren
uns gute Wachstumschancen. 
Dieses Jahr wird unser Ferti gungs -
zent rum fertig gestellt, am 25. Feb ruar
war die Grundsteinlegung. Auch weiter-
hin werden wir am Standort Zittau inves -
tieren. Nicht umsonst heißt es: Digades –
Spitzen elektronik aus Sachsen. 
Wir danken für das Gespräch.
        (Es fragte: Dr. Hannelore Kirsten)  
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Gründe. Weinzierl: „Üblicherweise sind
Dachpfannen um die 50 kg/m² schwer. Das
sogenannte „evergreen“-System aus Alu-
Zink beschichtetem Stahl bringt es im Ver-
gleich auf weniger als 7 kg.“ Ansprüche an
die Dachstuhl-Beschaffenheit können dadurch
„abgespeckt“ werden. Die mit Edelstahl-
Nägeln oder -Schrauben fest mit dem
Unterbau verbundenen Dachplatten sind
selbst gegen stärkste Winde bestens ge-
wappnet. Zudem lassen sich auch sehr flache
Dächer mit einer Neigung bis zu 12 Grad pro-
blemlos decken, was sonst oft unmöglich ist.
Wer will, entscheidet sich für eine Variante
mit Acrylharz-Versiegelung, UV-Filter und fei-
nem mineralischem Granulat, dass Regen-
tropfen „aufspaltet“. Andere Bauherren
bevorzugen eine glatte Oberfläche mit einge-
brannter Lackierung. 
Claudia Groß, die in Königstein ein renom-
miertes Therapiezentrum betreibt, und ihr
Mann haben sich ihr Haus in Thürmsdorf vom
Dach- und Fassadenbauer Weinzierl 2013 neu
DACH- & FASSADENBAU
Bernd Weinzierl
Goethestraße 6, 08107 Kirchberg
Tel./Fax:   037602 18891
Funk:         0171 5074962
www.dafa-weinzierl.de
30 Jahre Garantie – sturmsicheres, extrem leichtes Dach                
Kundenreferenz für das „genagelte“ Dach: Nur 7 Kilo Last je m², statt üblicher 50                 
„Dieses extrem leichte Dach wird auf den
Unterbau mit Druckluft genagelt.“ Das ist die
simple Antwort auf die Frage, warum diese
Abdeckung absolut sturmsicher ist. Dach-
decker und Firmeninhaber Bernd Weinzierl
aus Kirchberg bei Zwickau reist seit vielen
Jahren quer durch Deutschland, um Häuser
damit neu zu decken. Das Leichtdach im
Ziegeldesign ist dabei sein „Renner“ im
Sortiment – auch als Selbstbau-Satz. Warum
Bauherren dieses Material wählen, hat viele
Dieses Haus in Thürmsdorf bei Königstein hat Dachdecker
Bernd Weinzierl mit einem sturmsicheren Leichtdach
gedeckt. Die zufriedenen Eigentümer konnten aus diversen
Farb-, Material- und Design-Varianten wählen.
eindecken lassen. „Mit der Arbeit und dem
neuen Dach sind wir sehr zufrieden. Selbst
der nachträgliche Einbau von Dachfenstern
und eine neue optimale Dachdämmung – alle
Baumaßnahmen liefen unkompliziert und
genau so, wie vereinbart“, sagt die Physio-
therapeutin. 
Neben dem guten Preis-Leistungsverhältnis
haben die Eigentümer auch 30 Jahre
Material-Garantie und die 1A-Optik der
Leichtdach-Eindeckung überzeugt. Ihre Wahl
aus mehreren Angeboten, würde Familie
Groß jederzeit wieder so treffen, sagen sie
auf Nachfrage.                           Harald Eichhorn
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Gerade der kleinere Mittelstand
sieht sich nicht selten vollkom-
men inakzeptablen vertragli-
chen Vorgaben ausgesetzt. So
werden Preisklauseln vereinbart,
die mehrfach extrem ungünstige
Anforderungen kumulieren (z.B.
bei Langfristrahmenverträgen 5 %




gen, Best Price Klauseln etc. pp.),
werden unfairste Ausstiegsklau-
seln vorgeschlagen (Ausstieg,
wenn Kunde die Leistung woan-




und Rügepflicht, § 377 HGB).
Sich so etwas zu unterwerfen
sei üblich, so hört man alleror-
ten. Üblich war aber einst auch
Zähneziehen ohne Narkose, bis
sich die Mittel entwickelten.
Juristisch mag man vielleicht
z.B. über § 307 BGB im Einzelfall
äußerst unfaire Vertragsbedin-
gungen oder über § 305c BGB
überraschende Klauseln her-
ausschießen (aber: wir befinden
uns im kaufmännischen Verkehr
und der Kaufmann muss grds.
wissen, was er unterschreibt!).
Auch vermögen derlei Vertrags-
bedingungen den freien Waren-
verkehr zu beschränken und die
8. Novelle des Rechts gegen
Wettbewerbsbeschränkungen
betont die Rolle des „private
enforcement“ und räumt in § 33
GWB einem unterlegenen Unter-
Dr. Axel Schober 
Rechtsanwalt in Dresden






nehmen unter gewissen, sorg-
fältig zu prüfenden Vorausset-
zungen Schadensersatz- und
Unterlassungsansprüche ein,
die geltend zu machen ein Ge-
schäftsführer zur Vermeidung
eigener Haftung verpflichtet ist
(vgl. den diesbezüglichen Ein-
trag vom 16.10.2013 auf meiner
Homepage, www.dr-schober.de.
Auszug: "Diese Vorschrift gewährt
einem Unternehmen, das durch
kartellrechtswidrige Handlungen
seiner Geschäftspartner Nach-
teile erlitten hat, Schadens-
ersatz-, Beseitigungs- und Unter-
lassungsansprüche. Kartellrechts-
widrige Handlungen sind vielfäl-
tig, umfassen insb. übermäßige
geschäftliche Bindungen und
Beschränkungen, wie z.B. Preis-
bindungen oder Absatzbe-
schränkungen, aber auch schon
Drohungen mit so etwas …“).
Die Wurzel des Problems liegt
aber in der strukturellen Unter-
legenheit der kleineren Unter-
nehmen, die als unternehmeri-
scher Anbieter einzeln auftreten
und damit regelmäßig gegen-
einander ausspielbar sind. Hier
dürfte es die Aufgabe der In-
teressenverbände der KMUs
sein, sich Gedanken zu machen,
wie man sich formatieren und
zusammenschließen kann, um
gemeinsam auf faire Vertrags-
konditionen zu drängen. Nicht
das einzelne Unternehmen ver-
mag hier effizient zu streiten
(schon weil es den Auftrag
begehrt und mangels „Kriegs-
kasse“),  sondern es bedarf eines
offenen, ausgewogenen gesell-
schaftlichen Wirtschaftsdialogs
im Interesse der KMUs.
Ausgewogene wirtschaftliche




Möchten Sie mehr aus einer Kilowattstunde heraus 
holen? Dann lassen Sie uns gemeinsam Ihre 
Energieflüsse analysieren und ein zukunftsfähiges 
Anlagen- und Energiekonzept entwickeln.  
Gestalten Sie Ihr Energiemanagement  
mit unseren Experten.
Unsere Spezialisten beraten Sie gern:





ENSO-Energieberatung. Ihr Weg, 
um nachhaltig Energiekosten zu sparen!
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Schnelligkeit ist Trumpf. In Görlitz wird diese Karte immer öfter erfolgreich
ausgespielt. Einige exportorientierte Schweizer Unternehmen konnten bereits
für eine Ansiedlung in der östlichsten Stadt Deutschlands begeistert werden.
Die Vorteile des Wirtschaftsstandorts und die intensive Betreuung durch die
städtische Wirtschaftsförderung haben sie überzeugt. 
Die Neugier auf die Stadt an derNeiße musste erst einmal gewecktwerden. Die Europastadt Gör-
litz/Zgorzelec GmbH (EGZ) als städtische
Wirtschaftsförderung hatte eine Idee:
Die Eurokrise ließ in den letzten Jahren
den Schweizer Franken immer stärker
werden. Mit negativen Folgen für das Ex-
portgeschäft, denn Produkte aus der
Schweiz wurden auf den internationalen
Märkten immer teurer. Mit einer Ansied-
lung im Euro-Raum könnten die Schwei-
zer Unternehmen dieses Problem lösen. 
Klappern gehört zum Handwerk 
So entwarfen die Mitarbeiter der EGZ ei-
nen Brief, in dem sie die Vorteile des
Standortes Görlitz hervorhoben. Darin
wurde für maximale Fördermittel, vor-
teilhafte Arbeitskosten und günstige Ge-
werbeflächen geworben. Versehen mit
dem Briefbogen und der Unterschrift des
Oberbürgermeisters war dieser Brief an
2.500 Schweizer Unternehmen versandt
worden. Eine Aktion, die sowohl in der
Schweiz als auch in der Heimat nicht nur
Befürworter fand. »Lassen Sie unsere
Unternehmen in Ruhe«, bekamen die
Görlitzer in der Schweiz zu hören. »Ver-
hökert uns nicht als Billigarbeitskräfte«,
kritisierten die Einheimischen. 
Doch beide Kritikpunkte lassen sich
entkräften. So wurden nur jene Schwei-
zer Unternehmen angesprochen, die auf
der Suche nach einem neuen Zweigsitz
waren. Sie sollten nicht von ihren Tradi-
tionsstandorten weggelockt werden. »Es
geht auch nicht darum, Arbeitskräfte zu
Dumpinglöhnen anzubieten«, erklärt
Eva Wittig, Prokuristin der EGZ. »Die Ge-
samtkosten für die Unternehmen liegen
bei uns einige Prozentpunkte niedriger
als im Westen Deutschlands. Diesen Vor-
teil müssen wir nutzen.« 
Überzeugende Fakten
Die Mitarbeiter in Görlitzer Unternehmen
sind motiviert, flexibel und engagiert.
Sie wissen einen sicheren Arbeitsplatz zu
schätzen und sind bereit, dafür zu kämp-
fen. Es steht eine gute Auswahl an er-
schlossenen Industrie- und Gewerbeflä-
chen für einen Quadratmeterpreis ab
acht Euro zur Verfügung. Der Anschluss
an die Bundesautobahn A4 ermöglicht
einen direkten Anschluss an die Bal-
lungsräume in Dresden, Breslau, Prag
und Berlin. Außerdem können Ansied-
lungen von Unternehmen mit nicht rück-
zahlbaren Investitionszuschüssen von
bis zu 50 Prozent gefördert werden. 
Die neuen Unternehmen befinden
sich in Görlitz in guter Nachbarschaft zu
den Global Playern Siemens und Bombar-
dier Transportation, aber auch zu welt-
weit agierenden Mittelständlern wie der
Süßwarenfabrik Hoinkis, dem Biotechno-
logieunternehmen partec, der Hanf- und
Drahtseilerei und dem Outdoorspezialis -
ten Yeti. International aufgestellte IT-Spe-
zialisten wie Cideon und SQS sind hier
ebenfalls zu finden. Als Hochschulstand-
ort bietet die Stadt auch Potenzial für For-
schung und Entwicklung. 
Fachkräfte zu finden, ist nicht ein-
fach, aber machbar. Viele, die einst den
Jobs hinterher gezogen sind, wollen wie-
der in die Heimat zurück. Das Internet-
portal »Sachse komm zurück« hat sich
dabei bewährt. Aber auch die Stadt Gör-
litz hat auf ihrer Homepage eine Stellen-
börse für die Vermittlung von Fachkräf-
ten installiert. Die Seite bündelt die An-
gebote zahlreicher Jobbörsen. Mehr als
500 Angebote sind derzeit erfasst. 
Wichtig ist aber auch das Stim-
mungsbild der ansässigen Wirtschaft.
Vermittelt die Unternehmerschaft ein
positives Bild nach außen? Gibt es eine
offene sachliche Diskussionskultur zwi-
schen Rathaus und Wirtschaft? Poten-
zielle Unternehmen müssen spüren,
dass die wichtigen Akteure in der Region
zusammenstehen und eine starke Ein-
heit bilden. Auch dieses positive Stim-
mungsbild ist ein wesentlicher Teil der
Willkommenspolitik. 
Schnelligkeit entscheidet
Im Januar begann die Skan Deutschland
GmbH im Süden der Neißestadt mit der
Produktion von Edelstahl- und Elektro-
komponenten sowie mit der Montage von
Kleinisolatoren. Lediglich 20 Monate sind
von der ersten Kontaktaufnahme des
Schweizer Unternehmens in Görlitz bis
zum Produktionsbeginn vergangen. Auf
einer Produktionsfläche von 3.300 qm
wurden eine Edelstahlverarbeitung sowie
ein Lager- und Montagebereich errichtet.
30 Vollzeitarbeitsplätze sollen hier entste-
hen. Auch für das Görlitzer Ingenieurbüro
Eichler & Heinrich, welches als General-
planer beauftragt wurde, stellte dieses
Tempo eine besondere Herausforderung
dar, die jedoch durch die enge Zusammen-
arbeit aller Akteure termingerecht und in
hoher Qualität realisiert werden konnte. 
»Von Anfang an hatten wir ein sehr
gutes Gefühl. Wir waren überzeugt von
Schweizer Unternehmen 
zieht es nach Görlitz
EIN SPANNENDER WIRTSCHAFTSSTANDORT
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(Bild links) Vom Ackerland zum Produktions-
standort in 20 Monaten. Die Akteuere vor Ort 
haben diese Herausforderung gemeistert
(v.l.n.r.): Rainer Cechlovsky (Skan Deutschland
GmbH), Holger Urban (Skan Deutschland GmbH)
und Hartmut Eichler (Ingenieurbüro Eichler &
Heinrich, Görlitz). 
den erstklassigen Ansiedlungsbedingun-
gen in Görlitz und von der sehr guten Ar-
beit, die die edelstahlverarbeitenden Un-
ternehmen der Oberlausitz auch für uns
als Zulieferer leisten werden«, begründet
Volker Sigwarth, Geschäftsführer/CEO
der Skan AG die Standortentscheidung.
Im Rahmen des Entscheidungsverfahrens
hatte das Unternehmen die umfangreiche
Analyse von fünf europäischen Standor-
ten bei der Universität St. Gallen in Auf-
trag gegeben. »Die Analyse hat unser gu-
tes Grundgefühl bei der Entscheidung für
Görlitz bestätigt«, so Sigwarth. Der Welt-
marktführer in den Segmenten Reinraum -
ausrüstungen und Bau von Isolatoren für
die pharmazeutische und chemische In-
dustrie ist durch die »Schweizoffensive«
der EGZ auf die östlichste Stadt Deutsch-
lands aufmerksam geworden. Durch in-
tensive PR-Arbeit und Anzeigen in der
Neuen Züricher Zeitung gab es in der
Schweiz eine umfangreiche Berichterstat-
tung über Görlitz. »Irgendwann mussten
wir uns das einfach mal ansehen«, kom-
mentierte Sigwarth. 
»Wir stehen im internationalen Wett-
bewerb mit anderen Standorten. Bei den
harten Faktoren können wir oft gut punk-
ten«, so Eva Wittig. »Wichtig sind aber
auch oft die weichen Faktoren: Schnel-
ligkeit, Flexibilität und persönliche Be-
treuung.« Die städtische Wirtschaftsför-
derung EGZ begleitet die Unternehmen in
allen Phasen ihrer Ansiedlung. Sie unter-
stützt bei der Suche nach einem geeigne-
ten Grundstück, bei der Vermittlung und
Beantragung von Fördermitteln und bei
der Suche nach Fachkräften. Den Wirt-
schaftsförderern ist bewusst, dass nur
und aufgeschlossen. Für Filmteams wer-
den auch gern mal Straßen und Plätze
lahmgelegt. Mit dem Film »The Grand
Budapest Hotel« wurde am 6. Februar
die 64. Berlinale eröffnet. Aber auch
Welterfolge wie »In 80 Tagen um die
Welt«, »Inglourious Basterds«, »Goethe«
oder »Der Vorleser« sind in der Neiße-
stadt gedreht worden. Bei jedem Film-
dreh, bei jeder Premiere und bei jeder
Auszeichnung eines Films ist Görlitz in
den Medien präsent. Das ist gut fürs
Image und für einen stetig steigenden
Bekanntheitsgrad. Die Görlitzer sind
stolz auf ihr »Görliwood«. Sie haben da-
durch an Selbstbewusstsein gewonnen. 
Investoren wollen in keine Stadt
kommen, in der gejammert wird. Wer
sich hier ansiedelt, braucht ein attrakti-
ves Wohnumfeld für das Management
und die Fachkräfte, die hier arbeiten sol-
len. Wenn sich diese in einer familien-
freundlichen Stadt mit einem ausgewo-
genen Kultur- und Freizeitangebot wohl-
fühlen, werden sie den Standort zum Er-
folg führen.      (Autor: Ingo Goschütz) 
Eva Wittig von der Europastadt Görlitz/Zgorzelec
GmbH (EGZ) setzt auf Schnelligkeit, Flexibilität
und persönliche Beratung. Neben den harten
Standortdaten sind es oft diese weichen Fakto-
ren, die Investoren überzeugen können. 
zehn Kilometer weiter östlich eine polni-
sche Sonderwirtschaftszone mit steuerli-
chen Vergünstigungen für die nächsten
Jahre lockt. Doch die Marke »Made in Ger-
many« wiegt diesen scheinbaren Vorteil
wieder auf. 
Neben der Skan Deutschland GmbH
konnten weitere Schweizer Unterneh-
men für eine Ansiedlung im Osten Sach-
sens gewonnen werden. So hat unter an-
derem die HBB Biegetechnik AG in Gör-
litz eine Zweigestelle errichtet und 30 Ar-
beitsplätze geschaffen. Mit der Notter-
kran AG hat sich auch ein Spezialist für
Kranmontagen im Landkreis Görlitz  nie-
dergelassen. 
Filmstadt mit Lebensqualität
Görlitz hat sich zur Filmstadt gemausert.
Filmproduzenten lieben die einzigartige
Kulisse. Die Menschen sind freundlich
(Bild rechts) Jetzt im Januar begann die Skan
Deutschland GmbH in Görlitz mit der Produktion
von Edelstahl- und Elektrokomponenten sowie































(Bild Mitte) Symbolik gehört dazu: Richtfest mit
der Schweizer Flagge.
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Wichtige Informationen 
zum Markenrecht 
Aufbau der Produktkennzeichnung (Branding)
Branding sind die gesamten Leistungen, die für den Aufbau einer Unternehmensmarke oder einer Produktmarke aufgewendet
werden. Ziel ist es, Produkte oder die Dienstleistungen aus der Masse gleichartiger Angebote herauszuheben und eine eindeutige
Zuordnung von Angeboten zu einer bestimmten Marke zu ermöglichen. Die Mindestanforderungen an ein erfolgreiches Branding
sind Markenname, Markenzeichen,  Produktdesign und Verpackungsgestaltung.
Der Begriff der Marke
Eine Marke ist die Kennzeichnung eigener Produkte, die meist aus Wörtern, Logos oder einer Kombination von beidem besteht.
Ihre Marke ermöglicht es den Kunden, Produkte Ihres Unternehmens wiederzuerkennen und von Konkurrenzprodukten zu un-
terscheiden. Eine Marke verschafft zudem die Möglichkeit, mit Kunden zu kommunizieren, die gewünschten Markenbotschaften
zu platzieren und Emotionen zu transportieren. Je stärker die Marke, umso mehr wird sie in der entsprechenden Produktklasse
zu deren Synonym (z.B. Nutella für Schokoladenaufstrich). Aber nicht jede Kennzeichnung ist als Marke geeignet, wie unlängst
der bekannte deutsche Stofftierhersteller Steiff mit seinem doch recht berühmten „Knopf im Ohr“ vor dem Europäischen Ge-
richtshof schmerzlich erfahren musste. Der Knopf und das Fähnchen haben für sich genommen keine Markenqualität, stellte
das Gericht fest. Rechtlich ist die Marke ein gewerbliches Schutzrecht an der Produktkennzeichnung. Das Markenrecht steht
dem Markeninhaber ausschließlich zu und kann wie jedes andere Wirtschaftsgut frei veräußert oder gegen Entgelt zur Verfügung
gestellt (lizenziert) werden. 
Die Notwendigkeit des Markenschutzes
Der Inhaber einer Marke hat das alleinige Recht an deren Benutzung. Der Markenschutz entsteht nicht durch die bloße Benutzung
eines Zeichens, sondern setzt regelmäßig eine formelle Markenregistrierung voraus. Versäumt man die Registrierung der eigenen
Marke, können auch Wettbewerber das Zeichen ungehindert benutzen oder sogar für sich als Marke schützen lassen.
Die Notwendigkeit einer Markenrecherche vor der Anmeldung beim Markenamt
Eine Markenrecherche verringert die Gefahr, durch die Anmeldung oder Benutzung einer Marke bereits bestehende Markenrechte
zu verletzen. Eine bloße Internetrecherche ist nicht ausreichend. Verlässliche Markenrecherchen erfordern eine fundierte recht-
liche Risikoeinschätzung der aufgefundenen älteren Marken auf Basis der aktuellen Rechtsprechung. Sie sollten daher nur mit
Hilfe eines erfahrenen Anwalts für Markenrecht durchgeführt werden. Benutzt man die Marke eines Mitbewerbers, besteht die
Gefahr, dass man die eigenen Internetseiten, Briefbögen und sämtliche Werbemittel usw. ändern sowie Produkte neu kenn-
zeichnen und sogar zurück rufen muss. Das ist in der Regel viel teurer als eine  professionelle Recherche und rechtliche Beratung.
Die Durchführung einer Markenrecherche vor der Anmeldung bzw. Benutzung ist daher dringend anzuraten.
Die Ansprüche des Markeninhabers bei Rechtsverletzungen
Der Markeninhaber kann dem Verletzer sofort jegliche Benutzung des geschützten Zeichens untersagen. Dies betrifft nicht nur
die Produktkennzeichnung selbst, sondern auch die Benutzung der Marke in der Werbung, im Internet, auf Geschäftspapieren
etc. Darüber hinaus stehen dem Markeninhaber regelmäßig Ansprüche auf Auskunftserteilung  und Schadenersatzzahlung
sowie auf Erstattung der angefallenen Anwaltskosten zu. 
Haben Sie Fragen zu diesem Thema, möchten Sie Ihre Marke schützen lassen oder wurden Sie wegen einer Markenverletzung
abgemahnt? Wir stehen Ihnen mit kompetenter Rechtsberatung und langjähriger Erfahrung zur Seite. 
Die Schaffung einer Marke und deren Pflege sind aufwendig und
teuer. Aus diesem Grund ist der Markenschutz für Ihr Unternehmen
äußerst wichtig. Einige wesentliche Begriffe und Informationen
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Seit etwa 25 Jahren haben vie-le Großunternehmen ihre Pro -duktion und Logistik nach dem
»Toyota Produktionsprinzip« ausgerich-
tet. Dieses japanische Konzept der Unter-
nehmensführung wurde in Deutschland
zusammen mit neuartigen Arbeitsfor-
men zu einem ganzheitlichen Produkti-
onssystem weiterentwickelt. Ein Großteil
der Unternehmen – aber eben auch nicht
alle – konnte dabei signifikante Verbes-
serungen in der Produktivität, der Quali-
tät der Produkte und Prozesse sowie der
Durchlaufzeit erzielen. 
Nach und nach setzt sich diese Art
der Führung von Produktionseinheiten
auch in mittelständischen Unternehmen
durch. Wie und in welcher Art diese Be-
triebe an den Vorteilen eines ganzheit -
lichen Produktionssystems teilhaben,
wird seit etwa zehn Jahren erforscht. 
Viele Unternehmen in Sachsen sind
in den letzten Jahren stark gewachsen,
so dass sie ihre Produktion umstruktu-
rieren müssen. Andere haben zusätzlich
Großunternehmen als Kunden gewon-
nen. Dann wird die Umsetzung von Lean-
Methoden oftmals von Kunden-Seite her
erwartet. Diese Problemstellung wird
zum 4. Mittelstandstag an der Hoch-
schule für Technik und Wirtschaft Dres-
den aufgegriffen. Referenten werden den
Nutzen und die Einführung eines ganz-
heitlichen Produktionssystems im Mit-
telstand aus verschiedenen Perspektiven
beleuchten. 
Die Referenten kommen aus Unter-
nehmen, welche schon Produktionssys -
teme implementiert haben oder dabei
sind, solche Methoden erstmalig umzu-
setzen. Zum anderen stellen Vertreter
von Organisationen und Verbänden ak-
tuelle und zukünftige Entwicklungen auf
diesem Gebiet dar. Die Veranstaltung
wird abgerundet durch Posterpräsenta-
tionen von Studenten der HTW Dresden
zu aktuellen Themen des Mittelstandes. 
Die Konferenz richtet sich zum einen
an Führungskräfte und Mitarbeiter mit-
telständischer Unternehmen, die eine
Optimierung ihrer Produktion und Logis -
tik durchführen oder planen. Zum ande-
ren werden auch Unternehmensberater,
die in diesem Bereich tätig sind, neue An-
regungen erhalen. Der Ausrichter der
Konferenz ist das Zentrum für Mittelstand
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften.
Dessen Ziel ist es, den Dialog zwischen
mittelständischen Unternehmen und der
Hochschule zu intensivieren und insbe-
sondere die Studierenden für die Arbeit
im Mittelstand zu begeistern.





Zum Mittelstandstag an der HTW Dresden am 3. April werden die Referenten
den Nutzen und die Einführung eines ganzheitlichen Produktionssystems im
Mittelstand aus verschiedenen Perspektiven beleuchten.
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Mauerwerk voll, roch es unangenehm mod-
rig. Die Folge: Ob Partyraum oder Weinkeller,
der Eigentümer wollte sich mit einer dauer-
haft eingeschränkten Nutzung nicht abfin-
den.
Dabei hatte er in einem ersten Versuch zuvor
schon eine spezielle Beschichtung am
Gemäuer aufbringen lassen. „Das half über-
haupt nicht“, stellt Wilfried Zill fest. Der 70-
Jährige fand doch noch eine Lösung.
„Obwohl ich anfangs skeptisch war, habe ich
mir von der Firma Groß aus Struppen dann im
Juli Matrolan einbauen lassen. Ich bin wirk-
lich sehr zufrieden. Das Problem ist erledigt“,
sagt der 70-jährige promovierte Chemiker.
Er ist zudem Gründer des renommierten
Familienunternehmens Dresdner Lackfabrik
(Novatic).
Dr. W. Zill resümiert: Schon nach sehr kurzer
Zeit sei der modrige Geruch völlig weg gewe-
sen. Die Mauern und selbst der teils geflieste
Fußboden trocknen spürbar, wie detaillierte
Nachmessungen der stetig weiter abneh-




Hauptstraße 55, 01796 Struppen
Tel.:  035020 759898
Fax:   035020 759890
www.ensos.de
Villa nach Fehl-Versuch und erster Skepsis jetzt trocken:               
Firmengründer Dr. Zill nutzt Matrolan-Patent gegen Nässe und Modergeruch        
Im Keller der Villa von Dr. Wilfried Zill – in
Hanglage  auf dem „Weißen Hirsch“ in
Dresden – standen während der Flut im
Sommer 2013 etwa zehn Zentimeter
Wasser. Nicht zum ersten Mal, obwohl der
Hausherr fleißig abpumpte, sog sich das
Der Dresdner Dr. Wilfried Zill legte den Keller in seinem
Haus endlich dauerhaft trocken. Ein erster Versuch mit
einer Beschichtung brachte nichts. Dann ließ er Matrolan
einbauen – mit Erfolg! Selbst der Modergeruch war
schnell weg. 
So wie in der Villa (Baujahr 1938) des Firmen-
gründers und Unternehmers, hat sich das
patentgeschützte Verfahren seit Jahrzehnten
in zig Ein- und Mehrfamilienhäusern, öffentli-
chen Gebäuden, Kirchen, Schulen etc. her-
vorragend bewährt. Der Clou: Aufwändige,
teure Baumaßnahmen sind überhaupt nicht
notwendig. Das einzigartige Verfahren wirkt
rein physikalisch.      
Haben Sie ähnliche Probleme? Sorgen Sie
sich um die Bausubstanz? Dann vereinbaren
Sie doch einen Termin, um den Ärger, lästi-
gen Schimmel und Modergeruch dauerhaft
loszuwerden.                          Harald Eichhorn
Änderungen in der 
Zuverlässigkeitsprüfung
BEWACHUNGSGEWERBE
Der Mustererlass zur Änderung
der »Allgemeinen Verwal-
tungsvorschrift zum Vollzug




mit Stand vom 6. Januar 2014
– bringt Änderungen in der 
Zuverlässigkeitsprüfung von
Wachpersonen. Der Abschnitt
3.3. Wachdienst (§ 9 Bewa-
chungsverordnung – Be-
wachV) trifft Aussagen zur
Pflicht der Bewachungsunter-
nehmer, dass zum Einsatz
kommendes Wachpersonal
der zuständigen Behörde zu
melden ist. Neu ist die Einfü-
gung unter 3.3.1., dass der Be-
wachungsunternehmer erst
Kreative Ideen für 
ökologisches Design gesucht 
BUNDESPREIS ECODESIGN
Unter dem Motto »Grüne In-
novation kommt weiter« ha-
ben das Bundesumweltminis -
terium und das Umweltbun -




und Konzepte, die durch ihre
ökologische und gestalteri-
sche Qualität überzeugen und
einen umweltbewussten Kon-
sum fördern. Unternehmen 
aller Branchen und Größen, 
Designer sowie Studierende
können sich bis zum 14. April
online bewerben. 
Der Bundespreis Ecodesign
wird in vier Kategorien ver -
geben: In der Kategorie »Pro-
dukt« werden auf dem deut-
schen Markt erhältliche Pro-
dukte sowie Prototypen mit
Marktreife prämiert. Zukunft-
weisende Konzepte, Studien
und Modellprojekte können in
der Kategorie »Konzept« ein-
gereicht werden. In der Kate-
gorie »Service« wird der Preis
an herausragende Dienstleis -
tungen und Systemlösungen
verliehen. Und schließlich
können sich Studierende und
Absolventen in der Kategorie
»Nachwuchs« bewerben. 
Die Kriterien für die Bewer-
tung, weitere Hintergrundin-
formationen zum Thema Eco-
design sowie zur Bewerbung
stehen unter www.bundes-
preis-ecodesign.de.                     
                        (K.U./H.K.)  
nach der Zuverlässigkeitsprü-
fung durch die zuständige Be-
hörde Wachpersonen mit Be-
wachungsaufgaben betrauen
darf. Das hat zur Folge, dass
eine möglichst frühzeitige 
Meldung des Wachpersonals
an die zuständige Behörde er-
folgen sollte, damit personelle
Engpässe vermieden werden
können. Die zuständige Be-
hörde soll dem Bewachungs-
unternehmer unverzüglich
nach Abschluss der Zuverläs-
sigkeitsprüfung das Ergebnis
mitteilen. Spätestens jedoch
nach vier Wochen hat die zu-
ständige Behörde den Unter-
nehmer über den Stand des
Verfahrens zu unterrichten. 
                                       (G.La.)  
betrieb und praxis
ANZEIGE
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Rechtsanwälte & 
Steuerberater
in der Region empfehlen sich...
A R B E I T S R E C H T
Rechtsanwalt Christian Rothfuß
Fachanwalt für Arbeitsrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de




Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
F I N A N Z I E R U N G
Steuerberater Ronny Arndt
Fachberater für Unternehmensnachfolge (DStV e.V.)
Tel. (03 51) 26 25 30, www.assig.de
G E S E L L S C H A F T S R E C H T
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
G R U N D S T Ü C K S R E C H T
Rechtsanwalt Heiko Tautorus
Tel. (03 51) 479 60 900
service@ra-tautorus.de
U N T E R N E H M E N S B E W E R T U N G
Thilmann Horn
Wirtschaftsprüfer, Steuerberater
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
U N T E R N E H M E N S N A C H F O LG E
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
W E T T B E W E R B S R E C H T
Rechtsanwalt Steffen Niesel
Fachanwalt für Gewerblichen Rechtsschutz
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
ANZEIGE
Wenn der Insolvenzverwalter kommt
RISIKO RATENZAHLUNG 
Ferner hat der Gesetzgeber nach dem
Wortlaut der Vorschrift die Voraussetzun-
gen für eine Anfechtung vermeintlich hoch
gesetzt. Voraussetzung ist neben einer vor-
sätzlichen Benachteiligung durch eine
Rechtshandlung des Schuldners auch,
dass der Zahlungsempfänger zur Zeit der
Handlung den Vorsatz des Schuldners
kannte. Bei Kenntnis der drohenden Zah-
lungsunfähigkeit und der Benachteiligung
anderer Gläubiger wird die Kenntnis von
dem Benachteiligungsvorsatz widerleglich
vermutet. Die aus dieser Vermutung resul-
tierende Beweislastumkehr und die Einzel-
fallurteile der Gerichte machen sich die In-
solvenzverwalter zunutze. 
Muss ich als Gläubiger jetzt immer so-
fort die Zwangsvollstreckung betreiben,
anstatt Ratenzahlungen zu vereinbaren?
Nein, denn so pauschal wie häufig vor al-
lem von den Insolvenzverwaltern darge-
stellt, ist die Rechtsprechung des BGH
nicht. Das Risiko von Anfechtungsansprü-
chen kann durch eine entsprechende Ge-
staltung der Ratenzahlungsvereinbarung
sowie eine angepasste Kommunikation
des Forderungsmanagements und Mahn-
wesens deutlich reduziert werden. Spe-
zialisierte Anwälte bieten eine zielgenaue
Verteidigung, die günstige außergericht-
liche Vergleiche ermöglicht und im Ernst-
fall durch eine überzeugende Argumen-
tation vor dem Gericht den Anspruch zu
Fall bringt. Weitere Informationen dazu
stehen unter www.dresden.ihk.de und der
docID: D59998.
                   (Autor: Robert Buchalik) 
Die ausufernde Insolvenzanfechtung
stellt für den redlichen Unternehmer
ein ernst zu nehmendes Problem dar. 
Gerät der Kunde in die Insolvenz, istes schon ärgerlich genug, eine For-derung ganz oder teilweise ab-
schreiben zu müssen. Doch Insolvenzver-
walter schauen auch zurück auf die
langjährigen Geschäftsbeziehungen und
können mithilfe der Anfechtung Erlöse zu-
rückfordern, die bis zu zehn Jahre vor der
Insolvenz erzielt wurden. 
Nicht selten werden im Krisenfall dem
Kunden Zahlungen gestundet oder mit
ihm Ratenzahlungen vereinbart. Doch die
Bitte um Ratenzahlung des Schuldners
kann schon ein Indiz für dessen Zahlungs-
unfähigkeit sein und damit sind diese Zah-
lungen anfechtbar. Das ist für den Unter-
nehmer gleich mehrfach ärgerlich, denn
er muss aus seiner Liquidität die bereits
erlangten Zahlungen plus Zinsen ab dem
Zeitpunkt der Eröffnung des Insolvenzver-
fahrens leisten. 
Der § 133 Insolvenzordnung (InsO) soll
eigentlich die Anfechtung von Rechts-
handlungen des Schuldners ermöglichen,
die mit der Absicht einer vorsätzlichen Be-
nachteiligung seiner Gläubiger erfolgt
sind: zum Beispiel das Beiseiteschaffen
von Vermögenswerten. Um möglichst
viele absichtsvolle Benachteiligungen zu
erfassen, hat der Gesetzgeber den Anfech-
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Erwin L.* wandte sich im November 2013 an Anwalt Illig, um
sich Rat und Hilfe zu holen. Bereits im Sommer hatte er fest-
gestellt, dass während einer Hochzeitsfeier auf dem Nachbar-
grundstück mit Hotel- und Restaurantbetrieb durch ein Feuer-
werk seine Markise beschädigt worden war. »Im Garten am
Haus sah’s aus wie Silvester!« 
Allein kam Erwin L. mit seiner an den Hotel-Chef gerichteten
Bitte um Schadensersatz nicht voran. Im Gegenteil! – Ihn
ereilte von dessen Anwalt ein Brief in aggressivem Ton, nach-
dem er erfolglos um Klärung und Schadensausgleich gebeten
hatte. Ab sofort solle er die Behauptung unterlassen, für
Brandlöcher in der Markise sei der Gastronomiebetrieb ver-
antwortlich. 
Der Geschädigte hatte sich inzwischen einen Kostenvoran-
schlag erstellen lassen, was er für eine Reparatur berappen
müsste: 794 Euro – kein Pappenstiel!
Anwalt Illig legte sofort los. Beim Dresdner Ordnungsamt er-
kundigte er sich in einem ersten Schritt, wer eigentlich Veran-
stalter des Feuerwerks auf dem Hotelareal war. Aber die erbe-
tene Auskunft wurde Illig zunächst aus Datenschutz-Grün-
den, wie es hieß, verwehrt. Ein Witz? Nein, Tatsache. 
Illig ließ sich davon nicht beeindrucken und nicht aufhalten.
Kurz darauf hatte er eine Kopie der Genehmigung mit dem
Namen der Antragstellerin auf seinem Tisch. Den behördli-
chen Segen für das Spektakel am Himmel hatten sich die Be-
amten mit rund 75 Euro vergüten lassen. Laut dem Papier war
die Frau aufgefordert worden, vor dem Feuerwerk die Nach-
barschaft zu informieren, »um Belästigungen und Schäden zu
vermeiden«. Erwin L. wusste, passiert war diesbezüglich
nichts. 
Vom Schaden an der Markise hatte sich Anwalt Illig beim
Mandanten vor Ort sogar persönlich ein Bild gemacht. Er er-
kundigte sich zudem noch beim Dresdner Meldeamt, ob die
Antragstellerin womöglich die Braut war und ihr Name dem-
zufolge nun anders lautete. Auch für diese Auskunft verlan-
gen die Beamten Geld. Dann schrieb Illig die Frau mit der For-
derung an, die kalkulierten Reparaturkosten zu erstatten. 
Keine Woche verging, bis die Summe aus dem Kostenvoran-
schlag auf dem Anwaltskonto war. Nach weiteren 14 Tagen,
am 27.01.2014, beglich die Versicherung der Frau auch alle
Kosten des Anwalts. 
Erwin L. sagt: »Besser hätt’s nicht laufen können. Ich hatte
Null Stress, keine Kosten und Herr Illig hat sich zügig um alles
gekümmert. Ich hätte gar nicht gewusst, wie ich mich im De-
tail verhalten muss. Aber ich kann mich auf meinen Anwalt
seit eh und je verlassen, privat und auch mit meiner Firma. Ich
weiß längst, was ein guter Anwalt wert ist...« 
(* Name vom Autor geändert)  Harald Eichhorn
Das Klischee, Anwälte sind vor allem teuer, hält sich hartnäckig. Im folgenden Fall gelang es Rechtsanwalt Steffen Illig
durch akribische Arbeit, ohne nervigen Gerichtsstreit, seinem Mandanten einen Verlust von rund 700 Euro und Anwalts-
kosten zu ersparen. Aufkeimender Streit entzündete sich an einem Feuerwerk.   






nung« (BGV A8) wurde von der Vertreter-
versammlung der Verwaltungsberufs-
genossenschaft (VBG) rückwirkend zum
1. Januar 2013 außer Kraft gesetzt. Die Ge-
nehmigung dafür wurde durch das Bun-
desministerium bereits am 1. März 2013
erteilt. Grund dafür ist eine Dopplung von
Verordnungen. Der in der BGV A8 gere-
gelte Sachverhalt ist staatlicherseits durch
die novellierte Arbeitsstättenverordnung
in Verbindung mit den Technische Regeln
für Arbeitsstätte (ASR A1.3) »Sicherheits-
und Gesundheitsschutzkennzeichnung«,
hinreichend geregelt.                   (G.La.)  
Service.Macht.Erfolg.
BRANCHENTREFFEN
Bereits zum siebenten Mal laden die
sächsischen Industrie- und Handels-
kammern am 22. Mai Unternehmen aller
Branchen zur größten sächsischen Ver-
anstaltung der Dienstleistungsbranche,
dem Dienstleistungsforum Sachsen, ein.
Diese etablierte Veranstaltung, die ge-
meinsam mit Partnern aus Wirtschaft
und Wissenschaft durchgeführt wird,
soll unter dem Motto »Service.Macht.
Erfolg.« über aktuelle Entwicklungen 
informieren, den Erfahrungsaustausch
und das Netzwerken fördern sowie zum
Nachdenken anregen. Als qualitativ
hochwertige Informations- und Kommu-
nikationsplattform konzipiert, erwarten
die Teilnehmer des Dienstleistungsfo-
rums neben interessanten Vorträgen
und Workshops auch Irrwitziges aus der
Servicewelt. Die Veranstaltung findet in
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terminkalender  
Weitere Informationen zu den Veranstaltungen stehen unter: www.dresden.ihk.de/veranstaltungen







11. März / 8. April
25. März
26. März / 15. April
3. April






Finanzierungssprechtag Dresden 12. März / 16. April 0351 2802-147
Sächsisch-Tschechischer Unternehmerclub Bautzen 12. März 03583 5022-34
Vortrag zum Gesetz zur Umsetzung der Verbraucherrichtlinie Dresden 12. März 0351 2802-151
Berufemarkt Kamenz 12. März 03578 3741-13
Erfolgreiche Übergeber und Übernehmer im Gespräch Dresden 13. März 0351 2802-134
Treffpunkt Kammer Dresden 13. März 0351 2802-201
Sprechtag Unternehmensnachfolge Dresden 19. März 0351 2802-134
Unternehmerinnenstammtisch Kamenz 19. März 03578 3741-12
IHK-Unternehmerstammtisch Zittau 19. März 03583 5022-31
Wie komme ich zu polnischen Fachkräften? Görlitz 20. März 03581 4212-22
Besuch vom Finanzamt – Gut vorbereitet sein, ist alles Dresden 25. März 0351 2802-157
Beratungstag Tschechien Görlitz 25. März 03581 4212-22
Tourismustag Löbau 26. März 03583 5022-46
Unternehmerinnenstammtisch Radebeul 27. März 03525 5140-56
Messe WIR Kamenz 28. – 30. März 03578 3741-13
Regionale Sprechtage Ottendorf-OkrillaRadeberg
1. April
18. März / 15. April
03578 3741-13
03578 3741-12
Kalkulation im Gastgewerbe Görlitz 3. April 03581 4212-31
Patent- und Erfinderberatung Bautzen 3. April 03591 3513-00
Risiken und Absicherung von Exportgeschäften in Tschechien Zittau 3. April 03583 5022-34
Handelsforum 2014 Dresden 8. April 0351 2802-155
Wachstum durch Unternehmenszukauf Dresden 8. April 0351 2802-134
Immobilienmaklertag Dresden 9. April 0351 2802-146
Hausmeistertag Riesa 9. April 03525 5140-56
Steuerseminar Görlitz 9. April 03581 4212-21
Veranstaltung                                                                           Ort                          Termin                       Telefon
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Konjunkturelle Auftriebskräfte
verstärken sich 
Die Konjunktur im IHK-Bezirk Dresden hat weiteren Aufwind erhalten. 
Die kräftige Binnenkonjunktur ließ das Stimmungsbarometer in nahezu 
allen Wirtschaftsbereichen steigen und konnte das schleppende 
Auslandsgeschäft überspielen. 
UMFRAGEERGEBNISSE UNTER 660 UNTERNEHMEN MIT ÜBER 35.000 BESCHÄFTIGTEN 
Die Prognosen für die Geschäftsent-wicklung stimmen zuversichtlich,der Aufwärtstrend dürfte – unter
der Voraussetzung, dass von den auslän-
dischen Märkten wieder spürbarere Im-
pulse ausgehen und die Binnenkonjunk-
tur nicht abschwächt – sogar weiter an
Stärke gewinnen. Andererseits verunsi-
chern die Unternehmen eine Reihe von
wirtschaftspolitischen Rahmenbedingun-
gen, die im Zuge der Koalitionsverein -
barung der neuen Bundesregierung fest-
geschrieben wurden. Dies betrifft Re-
gulierungen in den Bereichen Arbeits-
markt und Lohnpolitik, unter anderem
die Einführung eines flächendeckenden
Mindestlohnes. Von daher nimmt der Ri-
sikofaktor »Arbeitskosten« nun insgesamt
den ersten Platz des Risikoradars ein.
Gleichzeitig legt das Risiko der wirt-
schaftspolitischen Rahmenbedingungen
insgesamt spürbar zu. Weiterhin belasten
hohe Energie- und Kraftstoffpreise die
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Industrie: Inlandsgeschäft 
beflügelt Konjunktur 
Die Stimmung in der Industrie hat sich
erneut verbessert. Dabei gehen insbe-
sondere vom Binnenmarkt Impulse aus.
Die inländischen Auftragseingänge und
Umsätze konnten unter anderem in der
Nahrungsmittelindustrie, der Chemie
oder der Herstellung von Metallerzeug-
nissen zulegen. Dagegen ist die Nach-
frage aus dem Euroraum – wie auch
weltweit – noch verhalten, wobei vor al-
lem auch umsatzstarke Industriebran-
chen des Kammerbezirks, wie zum Bei-
spiel der Maschinenbau und die Herstel-
lung von DV-Geräten, elektronischen
und optischen Erzeugnissen von der Ex-
portflaute betroffen sind. Getragen von
Optimismus ziehen die Investitions- und
Personalpläne merklich an. Die Aussich-
ten werden insbesondere von der Ent-
wicklung der Energiepreise und der
Nachfrageschwäche getrübt. 
Bauwirtschaft: Weiter gut im Geschäft
Aufträge aus dem privaten Wohnungs-
bau, dem Öffentlichen und Straßenbau
bedingen in der Mehrzahl der Baube-
triebe eine solide Geschäftsentwicklung.
Hinzu kommt, dass der bislang milde
Winter saisonal kaum Grenzen setzte.
Obwohl die Lagekurve etwas nachgibt,
hält die gute Stimmung in der Bauwirt-
schaft an. Die Prognosen sind zwar
freundlich, dennoch dürfte saisonal be-
dingt die Baunachfrage abflachen. Be-
einträchtigt wird die Geschäftstätigkeit
zudem durch die Entwicklung der Kraft-
stoffpreise, die Arbeitskosten und den
Fachkräftemangel. Chancen werden in
künftigen Bauinvestitionen der Öffentli-
chen Hand (soziale Infrastruktur) und
der Wirtschaft gesehen. 
Dienstleistungsgewerbe: 
Anhaltendes Wachstum 
Die wachsende Nachfrage nach Dienst-
leistungen ließ das Stimmungsbarometer
der Unternehmen steigen. Die Umsatzent-
wicklung verlief überwiegend zufrieden-
stellend, kritisch wird dagegen die Er-
tragssituation eingeschätzt. In Erwartung
zunehmender Aufträge von Wirtschaft,
Verbrauchern und Öffentlicher Hand wer-
den die Prognosen etwas nach oben kor-
rigiert. Umsatz- und Personalentwicklung
deuten künftig auf eine solide Geschäfts-
entwicklung; das Investitionsengagement
verstärkt sich wieder. Die geschäftlichen
Risiken werden mit fast gleichen Anteilen
von den Arbeitskosten und dem Fachkräf-
temangel angeführt. 
Handel: Zuversicht bleibt 
Die anhaltende Binnennachfrage ließ
das Stimmungsbarometer im Handel
steigen. Tarif- und Rentenerhöhungen,
eine stabile Situation am Arbeitsmarkt
sowie ein niedriges Zins- und Inflations-
niveau förderten die Kauflaune der Ver-
braucher und bescherten dem Einzel-
handel ein absatzstarkes Konsumklima
– am Jahresende saisonal verstärkt
durch das Weihnachts- und Jahresend-
geschäft. Davon profitierte auch der









































































































































































































Prozent (Salden aus den Anteilen positiver und negativer Urteile)
JB=Jahresbeginn, FJ=Frühjahr, H=Herbst
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dustrie und Bauwirtschaft realisierte.
Der Handel bleibt zuversichtlich und
setzt auf eine gute Binnenkonjunktur.
Trotz des enormen Preis- und Wettbe-
werbsdrucks fallen die Umsatzprogno-
sen freundlich aus. Die Investitionen
bleiben verhalten. Personal wird dage-
gen in beiden Handelssparten nachge-
fragt, im Großhandel deutlich stärker. 
Verkehrsgewerbe: 
Solide Geschäftsentwicklung 
Die Geschäftslage des Verkehrsgewerbes
stellt sich insgesamt weiter freundlich
dar. So konnte sich ein Teil der Speditio-
nen auf die Belebung der Industrie stüt-
zen, andere Transportunternehmen pro-
fitierten von der guten Baukonjunktur.
Aber auch der kräftige Konsum der Ver-
braucher sorgte für Aufträge. Die Pro-
gnosen hellen auf. Chancen im Ver-
kehrsgewerbe werden in der Gewinnung
neuer Kunden, der Ausrichtung auf
branchenspezifische Logis tikdienst leis -
tungen und im zunehmenden Online-
Handel gesehen. Beeinträchtigend wir-
ken die Entwicklung der Arbeitskosten,
gestiegene Kosten für Reparaturen und
Ersatzteile sowie der höhere Zeitauf-
wand infolge von Infrastruktur eng päs -
sen. Aber auch die Mautpläne sorgen für
Verunsicherung. Während die Investiti-
onsausgaben abnehmen, bleiben die
Mitarbeiterzahlen bei den meis ten Ver-
kehrsunternehmen stabil. 
Die detaillierte Auswertung der Um-
frage kann in der IHK Dresden angefor-
dert oder über Internet www.dresden.
ihk.de (docID: D59884) heruntergeladen





Wartung und Instandhaltung von Photovoltaikanlagen
Zwei Gründe sollten Sie zum Überdenken
dieser arglosen Meinung führen. Erstens
wird durch verbindliche Vorschriften  — wie
in der BGV-A3 in § 5 der Berufsgenossen-
schaft Elektrotechnik die regelmäßige War-
tung einer PV-Anlage gefordert. Zweitens
erwarten Sie selbst verlässliche Erträge
sowie eine fehlerfreie Funktion ohne Aus-
fall. 
Die Wartung der PV-Anlage dient der Über-
prüfung des ordnungsgemäßen Betriebes
aller ihrer Bestandteile. Dabei ist die Aufde-
ckung versteckter Mängel nur ein Nebenef-
fekt zur Durchsetzung eines möglichen Ge-
währleistungsanspruchs gegenüber dem Er-
richter der Anlage.
Die bei einer Wartung festgestellten Mängel
werden durch die Instandhaltung der PV-An-
lage beseitigt. Solche Mängel können heiße
Kontaktstellen, angescheuerte Kabel, de-
fekte oder heiße Stecker, ausgefallene Sub-
strings in den Modulen, defekte Bypass-
dioden  und vieles mehr sein. 
Die Wartung und Instandhaltung Ihrer PV-
Anlage sichert eine stabile Anlagenverfüg-
barkeit, die Reduzierung von Störungen, die
Minimierung der Betriebskosten vor dem
Hintergrund der Vermeidung von Schäden
an Personen, Tieren oder Sachwerten.
Wann und wie 
sollte eine Wartung ausgeführt werden ? 
Der dafür günstigste Zeitraum ist das Früh-
jahr. Ihre Anlage kann an sonnenreichen
Tagen wieder die maximale Leistung gene-
rieren. Zu diesem Zeitpunkt lassen sich
Schäden feststellen, die im Winter durch Eis
und Schnee entstanden sein könnten.
Die Wartung ist eine wiederkehrende Prü-
fung und wird durch die BGV-A3 im gewerb-
lichen Bereich jährlich gefordert. Der
erforderliche Umfang ist in der VDE 0126-23
genau definiert. In einem Prüfbericht wer-
den alle relevanten Werte der DC-Seite
(Gleichstrom) und der AC-Seite (Wechsel-
strom) Ihrer Anlage festgehalten. 
Eine Instandhaltung beginnt mit der Reini-
gung der Module und Wechselrichter und
kann bis zum Austausch einzelner Bauteile
der PV-Anlage führen. Sie investieren in sta-
bile bzw. optimierte Erträge und in die Le-
bensdauer Ihrer Anlage. Versicherungstech-
nisch sind Sie nicht angreifbar. 
Gern beantworte ich Ihre Fragen. 
In diesem Sinne. Matthias Maus
SOLAR DIAGNOSE+ 










Sachverständiger  für Photovoltaik (Perscert TÜV)
Photovoltaikanlagen sind pflegeleicht und bedürfen außer des Blickes auf den
Stromzähler keiner weiteren Würdigung. Sie funktionieren immer — wenn die
Sonne scheint.  Das ist die Meinung vieler Betreiber.  
ANZEIGE
ihk.wirtschaft 3_14.qxp_2014  27.02.14  12:03  Seite 28
ihk.wirtschaft  dresden 3/2014 29
Tagesreisen sind mit Abstand
das wichtigste Segment im
Deutschlandtourismus, be-
sagt eine jüngste Bund-Län-
der-Studie vom Deutschen
Wirtschaftswissenschaftli-
chen Institut für Fremdenver-
kehr an der Universität Mün-
chen (dwif e.V). Sie besitzen
erhebliche Wirtschaftskraft.
Über 80 Prozent der deut-
schen Bevölkerung ab 14
Jahre gehen innerhalb eines
Jahres mindestens einmal für
einen Tag auf Reisen. Dabei
haben fast 97 Prozent der Ta-
gesreisen Orte in Deutschland
zum Ziel, nur reichlich drei
Prozent führten ins Ausland.
Hinzu kommen in der Ober-
lausitz Tagesausflügler aus
Polen und Tschechien, so
dass die wirtschaftliche Be-
deutung vor allem in den
Wirtschaftsfaktor Kurzreisen






























höher liegen dürfte. 
»Nutzen wir in der Region
diesen Wirtschaftsfaktor schon
ausreichend? Was müssen wir
tun, um Kurzzeittouristen für
uns noch besser zu gewin-
nen?« Antworten auf diese
und viele andere Fragen gibt
es zum IHK-Tourismustag am
26. März in Löbau, der von 
9 bis 15.30 in der Blumenhal-
le des Messe- und Veranstal-
tungsparks stattfindet. Hoch-
karätige Referenten wie Dr.
Manfred Zeiner vom dwif-Büro
München, Ralf Trimborn von
der inspektour GmbH-Das
Tourismus- und Freizeitinsti-
tut aus Hamburg sowie Prof.
Dr. Matthias Schmidt, Profes-
sor für Organisationspsycho-
logie der Hochschule Zittau/
Görlitz, haben zugesagt. Sie
sprechen über Zielgruppen,
Chancen für Anbieter in der
Region, attraktive Angebote
für Tagesausflügler wie auch
über Verkaufspsychologie




meinschaften und die Verlei-
hung des Innovationspreises




tungen sowie Gästeführer sind
erste Ansprechpartner für Ta-
gesausflügler. Sie tragen er-
heblich zur Multiplikation und
Kundenbindung bei und sind
deshalb ebenso eingeladen
wie Unternehmer aus dem
Gastgewerbe.    (M.S./H.K.)  
Ernährungsnetzwerk 
präsentiert sich auf der WIR
MESSE IN KAMENZ 
Die Unternehmen des Netz-
werkes Ernährungsgewerbe
Sachsen präsentieren sich auf
der Gewerbemesse WIR in Ka-
menz erstmals gemeinsam am
Stand der IHK Dresden. Besu-
cher der Messe finden hier
zum Beispiel die Produkte der
Meisters Wurst- und Fleisch-
waren Bautzen GmbH, der
Süßwarenfabrik Rudolf Hoin-
kis GmbH, der Komet Gerolf
Pöhle GmbH, der Feinkostver-
triebs GmbH frisch und lecker
oder der Lausitzer Früchtever-
arbeitung GmbH Sohland. Mit
diesem ersten Gemeinschafts-
auftritt in der Region wollen
die Vertreter der Lebensmit-
telbranche einerseits auf das
neu gegründete Netzwerk auf-
merksam machen und ande-
rerseits mit Verbrauchern ins
Gespräch kommen und Pro-
dukte präsentieren, die in der
Region hergestellt werden. 
Am 29. März lädt die IHK-
Geschäftsstelle Kamenz von 10
bis 12 Uhr zum dritten Wirt-
schaftsfrühschoppen an den
Kammer-Stand ein. Interes-
sierte Gäste können hier mit
Vertretern aus Politik und
Wirtschaft unkompliziert ins
Gespräch kommen und neue
Kontakte knüpfen. 
Die Kamenzer Messe WIR
findet vom 28. bis 30. April be-
reits zum 22. Mal statt und
richtet sich vorrangig an Ver-
braucher. Inzwischen hat sich
die WIR als Schaufenster der
regionalen Wirtschaft und als
Messe des Landkreises Baut-
zen etabliert. Etwa 190 Aus-
steller aus dem gesamten
Landkreis Bautzen sind be-
reits angemeldet und werden
ihre Angebote präsentieren.
Einige wenige Ausstellungs-
flächen können noch gebucht
werden. Angemeldet haben
sich auch der polnische Land-
kreis Zlotoryja und die Stadt
Lubsko. Eine Delegation des
ungarischen Partnerlandkrei-
ses Komitat Tolna besucht die
Messe zum ersten Mal. 
Etwa 12.000 Besucher be-
stätigen jedes Jahr, dass die
Ausrichtung der Messe auf
Produkte und Dienstleistun-
gen aus Industrie und Ge-
werbe sowie auf Angebote von
Institutionen und Vereinen
gut angenommen wird. Die
Messe ist aber auch ein wich-
tiger Treffpunkt für Politik und
Wirtschaft. Das kulturelle Rah-
menprogramm wird vorrangig
durch Künstler und Vereine
der Region gestaltet. Mit dem
»Firmenlaufsteg« gibt es 2014
wieder eine Modenschau der
besonderen Art. Zwei Wander-
ausstellungen informieren zur
Bergbaunachfolge im Lausit-
zer Seenland und über Passiv -
häuser. Mehr zur Anmeldung,
zu Programm und Ausstel-
lern steht unter www.messe-
kamenz.de.          (J.S./H.K.) 
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Voller Energie – auch 
alle am IHK-Stand
KONVENT‘A 2014
Am letzten Aprilwochenende wird sich
die Konvent‘a in Löbau wieder als größte
Leistungs- und Gewerbeschau der Ober-
lausitz präsentieren. Nachdem im ver-
gangenen Jahr »Innovation und Tradi-
tion« das Leitthema der Messe war, dreht
sich 2014 alles um das Thema »Energie«.
So wird auch der Sächsische Tag der er-
neuerbaren Energien auf der diesjähri-
gen Konvent‘a stattfinden. Dazu arbeitet
der Veranstalter eng mit der Ener-




Thomas Klatte wird der neue Geschäfts-
führer der Europastadt Görlitz/Zgorzelec
GmbH. Das beschloss der Görlitzer Stadt-
rat am 31. Januar mit großer Mehrheit. Ab
Mai wird der 52-jährige Görlitzer offiziell
die Nachfolge von Lutz Thielemann an-
treten. Seit August 2013 hatte Oberbür-
germeister Siegfried Deinege das Amt ver-
tretungsweise mit ausgeübt. 
Der aus Görlitz stammende Thomas
Klatte hatte in Berlin Regionalwissenschaf-
ten studiert und kam Ende der 1980er Jahre
in seine Heimat zurück, um als Vertriebs -
ingenieur für die Kema zu arbeiten. Später
wechselte er zur Commerzbank. 2007 war
er für das Firmenkundengeschäft in Ost-
sachsen zuständig. Derzeit arbeitet er in
Prag bei der zweitgrößten tschechischen
Bank. Als Business Development Manager
ist er verantwortlich für das Firmenkun-
dengeschäft in Mittel- und Westeuropa.
Die Ausschreibung zum Geschäftsführer
der EGZ bietet ihm nun die Chance, wieder
in seiner Heimat tätig zu werden. »Hier
kann ich meine Erfahrungen und meine
Fähigkeiten einbringen«, begründet Tho-
mas Klatte seine Bewerbung. »Und ich
habe die Möglichkeit, etwas zu bewegen.« 
Der neue EGZ-Geschäftsführer Thomas
Klatte kann sprachlich mehrfach Punkten.
Er spricht Englisch, Polnisch, Tschechisch
und Russisch. Mit diesem internationalen
Fokus will er auch die Stadt im Dreilän-
dereck stärker positionieren: »Wenn ich
einen Kreis um Görlitz ziehe, muss ich 
Polen und Tschechien mit betrachten. In
diesem Umkreis gibt es viele wirtschaftli-
che und kulturelle Gemeinsamkeiten. Ich
möchte das alles auf breitere Füße stellen
und das Bild der Stadt nach außen bunter
machen.« Die ersten Monate wird er brau-
chen, um sich ein eigenes Bild von der
Lage zu machen. 
»Wir erwarten zum Ende des dritten
Quartals einen Businessplan, in dem Sie
beschreiben, wie Sie die vorgegebenen
Schwerpunktthemen umsetzen wollen.
Auch Ihre eigene Kreativität und Ihre Ideen
sind gefragt«, formulierte Oberbürgermeis -
ter Deinege seine Erwartungen.  (IGo.)  
nicht nur Ausstellern, sondern auch Be-
suchern helfen, sich mit Fragen rund um
diesen Komplex auseinanderzusetzen. 
Auch die IHK Dresden wird sich am
Gemeinschaftstand des Energie-Themas
annehmen. Hier können Unternehmen
und Kooperationspartner im Stunden-
takt präsentieren, was sie zum Thema
Energie leisten und vorzeigen können.
Während einer jeweils etwa 30- bis 40-
minütigen Messestandaktion können die
Beteiligten im Dialog mit einem Modera-
tor alles erzählen, was ihnen wichtig ist:
das Unternehmen vorstellen, ihre Pro-
dukte präsentieren, Interessantes für die
Allgemeinbildung berichten oder über
etwas ganz Besonderes sprechen. Es ist
auch möglich, auf einer Leinwand Fotos
Treff für starke Frauen
UNTERNEHMERINNENTAG IN KAMENZ 
Am 14. Mai findet im Kamenzer Stadt-
theater der »Unternehmerinnentag 2014«
statt. Hauptgast der Veranstaltung wird
die erfolgreiche und mehrfach ausge-
zeichnete deutsche Kommunikations -
expertin, Rednerin, Autorin und Top-
Unternehmerin Isabel Garcia sein. Die
»Power-Frau« sorgt seit Jahren durch
ihre mitreißenden Vorträge deutsch-
landweit für ausverkaufte Häuser (mehr
unter www.isabelgarcia.de). Anlässlich
des Unternehmerinnentages haben Ge-
schäftsfrauen aus dem gesamten Land-
kreis Bautzen die Möglichkeit, ihre Un-
ternehmen und Produkte einem großen
Besucher- und Interessentenkreis zu prä-
sentieren. Gäste der Veranstaltung wer-
den wie immer Persönlichkeiten aus Po-
litik und Wirtschaft sein, aber das Stadt-
theater steht – ähnlich einer Messe – für
alle Besucher offen.
Bereits zum fünften Mal wird der Un-
ternehmerinnentag im Landkreis Baut-
zen durchgeführt. Bisherige Veranstal-
tungsorte waren Kamenz, Hoyerswerda,
Bautzen und Radeberg. Nun schließt
sich der Kreis wieder, die Lessingstadt ist
zum zweiten Mal Gastgeber. Alle Unter-
nehmerinnentage stießen bisher auf
großes Interesse und große Nachfrage
bei den Teilnehmerinnen und Besu-
chern. Zur Atmosphäre tragen neben den
eigentlichen Firmenpräsentationen vor
allem die interessanten Fachvorträge,
das vielseitige Kulturprogramm und die
liebevolle Ausgestaltung bei. Besonders
positiv hervorgehoben wird von den Un-
ternehmerinnen die Möglichkeit, auf un-
komplizierte Weise miteinander ins Ge-
spräch kommen zu können. Dies kommt,
so die Erfahrungen der Teilnehmerin-
nen, im Alltag bei Fulltime-Job und Fa-
milie meist viel zu kurz. Interessierte Un-
ternehmerinnen können sich noch bis
zum 15. März in der IHK-Geschäftsstelle
Kamenz für einen eigenen Messestand
anmelden. Wer Gast sein will, sollte sich
den 14. Mai schon jetzt im Kalender vor-
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Das Traditionsunternehmen »Herrnhuter Sterne« präsentierte sich mit seinen Innovationen 2013 am
Gemeinschaftsstand der IHK.
oder Filmsequenzen zu zeigen und an ei-
nem Präsentationstisch Produkte vorzu-
stellen oder etwas aktiv herzustellen.
Wer diese Vermarktungschance im Rah-
men der Konvent’a vom 26. bis 27. April
für sich nutzen will und gute Ideen in
petto hat, kann sich bis zum 4. April in
der IHK-Geschäftsstelle Zittau melden. 
                                           (M.S./H.K.)  
Ihr Ansprechpartner
Matthias Schwarzbach












*Mit der Transline Zusatzausstattung zur Ladegutsicherung der Firma SORTIMO®. **Unverbindliche Aktionspreis-
empfehlung der CITROËN DEUTSCHLAND GmbH für Gewerbetreibende gültig bis 31. 03. 2014. Ausgenommen 
von dem Aktionsangebot ist das Proline Sondermodell CITROËN JUMPER L1H1. 
CRÉATIVE TECHNOLOGIE
 ANGEBOT NUR FÜR GEWERBETREIBENDE www.citroen-business.de
DIE CITROËN SONDERMODELLE TRANSLINE.
Wer sich jetzt für das Proline Sondermodell CITROËN NEMO, BERLINGO, JUMPY 
oder JUMPER entscheidet, erhält für nur 1,– €  mehr** die Transline Ausstattung inklusive 
umfassendem Ladungssicherungspaket der Firma SORTIMO®. Wir beraten Sie gerne.
OPTIMALE SICHERHEIT*
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arbeit im Bereich des Tou ris-
mus. Das fand am 29. Januar
statt, als IHK-Hauptgeschäfts-
führer Dr. Detlef Hamann und
Christian Puppe von der Gör-
litzer IHK-Geschäftsstelle die
Riesengebirgsagentur für Re-
gionale Entwicklung (Karr) in
Jelenia Gora (Hirschberg) be-
suchten und von Geschäfts-
führer Grzegorz Rychter und
seinem Stellvertreter Sylvester
Urbanski empfangen wurden. 
Mit Fokus auf die Fach-
kräftesituation im unmittel -
baren Grenzbereich soll eine
stärkere Vernetzung der beruf-
lichen Bildung im sächsisch-
niederschlesischen Wirtschafts-
raum erreicht werden. Ziel ist,
jungen Menschen eine klare
Perspektive in der Region ver-
mitteln zu können. Vor allem
im Gebiet zwischen Hirsch-
berg und Bautzen ist der Be-
darf an motiviertem Berufs-
nachwuchs und qualifizierten
Fachkräften am größten. 
Da die berufliche Ausbil-
dung in Polen kaum Praxiswis-
sen vermittelt, sollen Partner
auf sächsischer Seite gefunden
werden, die diese praktischen
Defizite ausgleichen. Aufgabe
der IHK ist es, die Kriterien für
solche Ausbildungsangebote
festzulegen, entsprechende
Partner dafür zu finden und
die Zertifizierung der erreich-
ten Teilabschlüsse zu regeln.
Die polnischen Bildungsträger
müssen dafür sorgen, dass die
betreffenden Jugendlichen die
erforderlichen Sprachkennt-
nisse mitbringen. IHK Dresden
und Riesengebirgsagentur
wollen das nun in enger Zu-
sammenarbeit vo ranbringen.
Die polnischen Partner sind
sich bewusst, dass möglicher-
weise ein großer Teil der auf
diesem Weg ausgebildeten Ju-
gendlichen in Deutschland
bleiben wird. Ihnen ist jedoch
wichtig, eine Perspektive im
gemeinsamen Wirtschafts-
raum anbieten zu können. 
»Da sind sie uns manchmal im
Denken vo raus«, meint Chris -
tian Puppe. »Die Polen sehen
den Wirtschafsraum als
Ganzes und nicht so begrenzt
wie viele hier bei uns.«
Ein weiterer Schwerpunkt
des Treffens war die Intensi-
vierung der Zusammenarbeit
im Tourismus. In Niederschle-
sien hat es in den vergange-
nen Jahren eine beachtliche
Entwicklung gegeben. Viele
Hotels haben einen sehr ho-
hen Standard geschaffen.
Dafür werden dringend qua-
lifizierte Fachkräfte benötigt.
Die Gegenseitige Vermark-
tung von Angeboten und die
beiderseitige Unterstützung
bei der Fachkräftegewinnung
sollen in Zukunft ausgebaut
werden.             (IGo./H.K.)  
Konkrete Maßnahmen zur Vernetzung der beruflichen Bildung und im 
Tourismus – dazu verständigten sich (v.l.n.r.) Sylwester Urbanski, Wojciech
Zasonski und Grzegorz Rychter (Karr) sowie Christian Puppe, Dr. Detlef 













lädt zu einem Seminar zu ak-
tuellen steuerlichen Fragen
ein. Bei einem vorgezoge-
nen »Osterspaziergang« wird
Tobias Czerwonka, Steuerbe-




Frühblüher« des Jahres 2014
vorstellen. Neben aktuellen
Gesetzesänderungen wird
auch das neue Reisekosten-
recht Thema des Abends sein.
Tipps aus der Praxis und aktu-
elle Urteile runden die Veran-
staltung ab. Das Seminar fin-





Tel. 03581 4212-10 
heise.birgit@dresden.ihk.de
wirtschaft und region bautzen · görlitz
stelle Görlitz statt. Um Anmel-
dung wird gebeten.   (IGo.)
ihk.wirtschaft 3_14.qxp_TeilB WirtschRegion bautzenGörlitz  27.02.14  10:48  Seite 32
ihk.wirtschaft  dresden 3/2014 33
Das Kaufkraftvolumen für alle Einzel-
handelsbranchen wird in den nächsten
Jahren deutlich sinken. 2012 lag die
Kaufkraft im Einzugsgebiet des Nieskyer
Einzelhandels bei rund 136 Mio. Euro.
Die Prognose für 2020 liegt bei nur noch
ca. 126 Mio. Euro. Dies geht aus einer
Analyse der Gesellschaft für Markt- und
Absatzforschung mbH (GMA) hervor.
Seit 2013 befasst sich der projektbeglei-
tende Arbeitskreis im Rahmen der Fort-
schreibung des Einzelhandelskonzeptes
für die Stadt Niesky mit den Ergebnissen
und Prognosen der Marktforscher. 
Laut GMA ist in den letzten zehn Jah-
ren die Zahl der Geschäfte um 26 auf 108
gesunken. Vor allem kleine Fachhändler
waren von diesem Rückgang betroffen.
Die Verkaufsfläche ist jedoch vor allem
in den Bereichen Nahrungsmittel, Be-
kleidung, Schuhe und Sport nahezu
kons tant geblieben. Derzeit stehen ins-
gesamt 22.700 qm zur Verfügung. Bis
zum Jahr 2020 wird die Einwohnerzahl in
Niesky und dem unmittelbaren Umfeld
deutlich sinken. Dadurch ist in fast allen
Warengruppen von Umsatzrückgängen
auszugehen. Die Prog nose liegt bei ei-
nem Rückgang um 4,5 Mio. Euro auf ei-
nen Gesamtumsatz von 52,2 Mio. Euro im
Jahr 2020. Derzeit bleiben etwa 61 Pro-
zent der verfügbaren Kaufkraft im Stadt-
gebiet. Der Rest wandert in andere Re-
gionen ab. Durch eine Steigerung der At-
traktivität des Nieskyer Einzelhandels
könnte zumindest die Kaufkraftbindung
erhöht werden. 
Die GMA-Analyse weist auf Defizite
in der städtischen Handelsstruktur hin.
So gibt es mit der Horkaer Straße und
dem Gewerbegebiet Süd zwei wesentli-
che Fachmarktzentren in der Stadt, zwi-
schen denen jedoch keine funktionale
Verbindung besteht. Beim Angebot an
Branchen und Produkten gibt es Über-
schneidungen, so dass beide Zentren in
Konkurrenz zueinander stehen. Vor al-
lem der innerstädtische Handel bedarf
einer Aufwertung. Weder der Wochen-
markt auf dem Platz der Jugend noch das 
Einkaufszentrum Horkaer Straße/Ecke
Bahnhofstraße haben bisher zur Bele-
bung beitragen können. Ziel der Fort-
schreibung des Einzelhandelskonzeptes
muss demnach eine Optimierung der
Einzelhandelsstrukturen unter besonde-
rer Berücksichtigung der Innenstadt
sein. Dazu soll eine stadt-individuelle 
Liste mit zentrenrelevanten Sortimenten
erarbeitet werden.                          (IGo.)  
Der Zinzendorfplatz in Niesky – er trennt die 
Handelszentren im Süden und im Stadtzentrum.
Trotz seines malerischen Aussehens besitzt er
keine Brückenfunktion.  
Das Gewerbegebiet Süd in Niesky ist eines der zwei großen Fachmarktzentren der Stadt. In den letzten










erfordert neue Strategien 
NIESKYER EINZELHANDEL
ANZEIGE
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Oberbürgermeister und Unternehmer 
reden Klartext auf Augenhöhe
UNTERNEHMERABEND IN GÖRLITZ
»Vom Mietspiegel zu tief. Von
der Gewerbesteuer zu hoch.
Vom Lifestyle zu wenig. Vom
Selbstwertgefühl zu schlecht.
Von der Landespolitik ver-
nachlässigt. Von der MGO ig-
noriert. Von Investoren gemie-
den. Vom Stadtrat zerredet.« –
Die Görlitzer Unternehmer-
schaft war nicht zim perlich,
bei der Einschätzung der aktu-
ellen Lage der Stadt. Auch
Oberbürgermeister Siegfried
Deinege sparte nicht mit kla-
ren Worten. Im Rahmen eines
Unternehmerabends in der
IHK-Geschäftsstelle informier -
te das Stadtoberhaupt Anfang
Februar über aktuelle Entwick-
lungen in der Stadt. 
Die Lage ist alarmierend,
aber nicht ausweglos. Görlitz
verliert weiterhin Einwohner.
Obwohl inzwischen mehr Bür-
ger zuziehen als wegziehen,
führt die geringe Geburtenrate
zu einem weiteren Schwund
der Bevölkerungszahl. Die Zahl
der Berufsaussteiger ist inzwi-
schen größer als die der Be-
rufseinsteiger. Dagegen ist von
Zittau ehrt seinen Unter-
nehmer des Jahres 2013
AUSZEICHNUNG
Bert Handschick, Geschäftsführer der
RTT Robotertechnik-Transfer GmbH,
wurde als Zittauer Unternehmer des Jah-
res 2013 ausgezeichnet. Beim traditionel-
len Neujahrsempfang überreichte Zit-
taus Oberbürgermeister Arndt Voigt die
Auszeichnung und würdigte die beson-
deren unternehmerischen Leistungen
Zittaus Oberbürgermeister Arndt Voigt (re.) gratu-















den derzeit 4.200 Arbeitslosen
die Hälfte langzeitarbeitslos.
»Gegen den Alterstrend kann
ich nichts tun«, so der Ober-
bürgermeister, »aber die Ju-
gend müssen wir hier halten
und hierher holen.« Doch die
Hochschule in Görlitz wird
kaum wahrgenommen und es




muss stärker als zuvor die Be-
treuung und Stärkung der
städtischen Unternehmen und
des Handels im Blick haben.
Maßnahmen zur Fachkräfte -
gewinnung sind zwingend er-
forderlich. In sechs Sitzungen
hat der Wirtschaftsausschuss
unter Beteiligung der Kam-
mern die Zielrichtung der EGZ
festgelegt. 
Der Oberbürgermeister
machte deutlich, dass die hie-
sigen Unternehmen eine der
wichtigsten Säulen der Stadt
sind. Nur durch die Gewerbe-
steuereinnahmen kann die
Stadt wirklich existieren. Dabei
OB Deinege (li.) diskutierte zum Unternehmerabend über aktuelle Entwick-









von Bert Handschick. Seine Firma baut
Sondermaschinen und Sortieranlagen,
stellt Recyclate her und bereitet Ersatz-
brennstoffe auf. Die Existenzgründung
1990 in der unmittelbaren Wendezeit di-
rekt aus der Hochschule Zittau heraus
war ein Wagnis, das sich gelohnt hat.
Heute stehen 350 Maschinen von RTT in
mehr als 30 Ländern weltweit. Hand-
schick beschäftigt 55 Mitarbeiter. Die
enge Zusammenarbeit mit der Hoch-
schule vor Ort ist gelebte Selbstverständ-
lichkeit, gemeinsame Forschungspro-
jekte die Basis für erfolgreiche Innovatio-
nen, hieß es in der Laudatio.     (Gu.L.) 
ist der Anteil der gewerbesteu-
erpflichtigen Betriebe viel zu
gering. Eine Senkung der Ge-
werbesteuersätze würde einen
Großteil der Unternehmen
kaum entlasten, dafür aber den
städtischen Haushalt schwä-
chen. Ziel müsste daher die
Stärkung ansässiger Unterneh-
men und die Neuansiedlung
sein. Der Tourismus als wichti-
ger Wirtschaftsfaktor soll da-
bei eine wesentliche Rolle spie-
len. Tourismusexperte Johann
Friedrich Engel hat dazu eine
umfassende Studie erstellt, die
inzwischen auch der Öffent-
lichkeit präsentiert wurde. 
Die anwesenden Unter-
nehmer zeigten sich skep-
tisch, ob die Umsetzung neuer
Strategien in Görlitz über-
haupt möglich ist. Ausgepräg-
ter Neid und die Angst vor
Veränderung scheinen tief
verwurzelt. Auch wenn der
Oberbürgermeister, wie er
sagt, hinter den Interessen der
Wirtschaft steht, kann er ohne
den Stadtrat nichts entschei-
den. »Ich brauche Leute im
Stadtrat, die keine Zeit haben,
ewig zu diskutieren«, so die
Aufforderung von Siegfried
Deinege an die Unternehmer.
»Ich brauche Leute, die Be-
schlüsse fassen wollen!« Im
Mai finden die Wahlen zum
Stadtrat und zum Kreistag
statt. Diesmal stehen hiesige
Unternehmer mit auf den
Stimmzetteln. Die Wirtschaft
will nicht nur fordern, son-
dern mit entscheiden, um die
notwendigen Veränderungen
herbeizuführen.        (IGo.)  
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Vor der Prüfung durch
die Finanzverwaltung
WORKSHOP FÜRS GASTGEWERBE
Die IHK-Geschäftsstelle Görlitz führt am 
3. April einen Workshop zu aktuellen Prü-
fungsschwerpunkten der Finanzverwal-
tung im Gastgewerbe durch. Die Referen-
ten zeigen, wie Formfehler bei der Buch-
führung vermieden werden können. Wei-
ter geht es um die gesetzlichen Anforde-
rungen an die Kassenführung im digitalen
Zeitalter und die Durchführung einer kor-
rekten Nachkalkulation. Thema ist auch,
wie mit dem »richtigen« Umsatzsteuersatz
bares Geld gespart werden kann, zum Bei-
spiel beim Catering oder bei der Kalkula-
tion von Übernachtung, Frühstück und
Businesspaketen bei der Beherbergung.
Anmeldung bitte bis 27. März!     (IGo.)  
Ihr Ansprechpartner
Margit Plota







GmbH aus Großpostwitz er-
hielt das Qualitätssiegel »Fa-
milienfreundlicher Arbeitge-
ber« aus den Händen von 
Familienministerin Christine
Clauß im Rahmen des dritten
Netzwerktreffens »work-life-
competence« Anfang Februar
in Berlin. Mit dem Qualitätssiegel können
Unternehmen ganz einfach und sehr
wirksam zeigen, dass sie ihren Betrieb 
familienbewusst führen und so im heuti-
gen Wettbewerb um Fach- und Führungs-
kräfte erfolgreich punkten. Das Qualitäts-
siegel ist deutschlandweit anerkannt und
hat damit einen hohen Wiedererken-
nungswert. Das Prüfverfahren und die da-
zugehörigen Prüfkriterien berücksichti-
gen bewusst die Anforderungen vor allem
kleiner und mittelständischer Unterneh-
men, die häufig weniger Ressourcen zur
Verfügung haben, um sich dieser Thema-
tik zu widmen. 
Der Freistaat, vertreten durch das
Sächsische Staatsministerium für Sozia-
les und Verbraucherschutz, hat 2011 eine
Kooperation mit der Bertelsmann Stif-
tung geschlossen, um das Qualitätssie-
gel in Sachsen zu etablieren und weitere
Arbeitgeber im Freistaat für eine famili-
enfreundliche Unternehmenskultur zu
sensibilisieren. Mehr über das Siegel ist
zu erfahren unter www.familienfreund -
licher-arbeitgeber.de.       (Schr./M.M.)  
Auszeichnung für die Fahrzeugtechnik Miunske GmbH aus
Großpostwitz. Sie erhielt das Qualitätssiegel »Familienfreund-
licher Arbeitgeber«: (v.l.n.r.) Birgit Riess von der Bertelsmann
Stiftung, Bundestagspräsidentin a.D. Prof. Dr. Rita Süssmuth,
das Miunske-Team mit Stephan und Jana Kirstein, Katrin M.
und Rene Miunske sowie Staatsministerin Christine Clauß.
Sie sind einmalig. Jedes Symphonie-Orchester
hat zwar seine Cellogruppe, aber dass sich die
tiefen, großen Streicher als eigenständige For-
mation, als Orchester im Orchester zusammen-
getan und von einem Erfolg zum andern gespielt
haben, das gibt es weltweit nur dieses eine Mal.
Deshalb weiß jeder Musikkenner, wohin die
Zwölf Cellisten gehören, selbst wenn der Name
ihres Orchesters nicht fällt. Sie sind eine Insti-
tution.
Seit 1972 musizieren die 12 Cellisten nun zu-
sammen, manchmal in Berlin, öfter auswärts,
ganz oft in weiter Ferne. Sie haben bereits vor
Barack Obama, Johannes Rau, Herbert von Ka-
rajan und Richard von Weizsäcker gespielt.
Selbst die Premiere mit einem abendfüllenden
Programm fand nicht in Berlin, sondern in
Tokio statt. Nun sind Sie erstmals auch in der
Lausitzhalle Hoyerswerda zu erleben und krö-
nen mit ihrem Aufritt die 49. Musikfesttage.
Mit dem Programm "South American Getaway"
und der dazugehörigen CD begibt sich das ori-
ginelle Ensemble musikalisch nach Südame-
rika, denn dort liegt zudem die Wiege des Mu-
sizierens in Cello-Ensembles: Die Idee stammt
von Villa-Lobos, der für eine Cellogruppe Bach-
fugen bearbeitete und dem später mit seinen
Bachianas Brasileiras eine faszinierende Ver-
schmelzung von barocker Strenge und exoti-
scher Folklore gelang. Von Bossa-Nova bis hin
zum Tango ist das Spektrum der Latino Musik
brillant abgedeckt und mit Leidenschaft und
Spielfreude auf die Bühne gebracht.
Tickets zum Preis ab 38,50 Euro gibt es in der
Lausitzhalle Hoyerswerda, beim Wochenkurier,
bei der Sächsischen Zeitung, bei allen Rund-
schau Service Partnern und unter www.Musik-
festtage-Hoyerswerda.de
12 Cellisten der Berliner Philharmoniker
The South American Getaway
02. Mai 2014 um 20.00 Uhr
Lausitzhalle Hoyerswerda - Saal
Wir verlosen 2 x 2 Freikarten
für das Konzert
Senden Sie eine E-Mail bis 31.03.2014 mit
dem Kennwort “49. Musikfesttage 2014”
an endriss-schnitzer@gmx.de.
Der Verlag der IHK-Zeitschrift wünscht
Ihnen viel Glück! Die Gewinner werden per
E-Mail benachrichtigt. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
ANZEIGE
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Schüler der Straßburger Hotelfachschule Cefppa waren in der Oberlausitzer
Gastronomie zu Gast. Im Rahmen des EU-geförderten Projekts, das zum
sechsten Mal erfolgreich durchgeführt wurde, erhielten die Teilnehmer das
Zertifikat »Tourism Quality«. 
gastronomisch zu den Top-Regionen
Frankreichs. Aber was wären die leckers -
ten Gerichte ohne einen hervorragen -
den Service. Das Gespräch mit dem Gast
ist dabei sehr wichtig – auch in fremden
Sprachen. 
Die Straßburger Hotelfachschule
Cefppa schickt deshalb seit einigen Jah-
ren im Rahmen des Maestral-Projektes
ihre Schüler für ein kurzes Praktikum in
die Oberlausitz. Hier sollen die franzö -
sischen Jugendlichen nicht nur ihre
Deutschkenntnisse verbessern, sondern
auch Einblicke in die deutsche Küche 
bekommen. In diesem Jahr fand der
deutsch-französische Lehrlingsaustausch
zum sechsten Mal statt. Teilgenommen
hatten 20 junge Franzosen – davon acht
Köche, zehn Restaurant- und zwei Hotel-
fachleute. Mit dabei war auch Axel Heitz.
Der 19-Jährige hat im »Cafe Meier« in 
Oybin einen mehr als guten Eindruck
hinterlassen. »Er merkt sich alles sehr
schnell und kann schon Dinge, die man-
che unserer deutschen Lehrlinge noch
nicht können, obwohl sie viel länger bei
uns sind«, lobt Thea Meier den Prakti-
kanten aus Frankreich in den höchsten
Tönen. »Ich muss ihn auch nicht auf 
alles hinweisen, er sieht die Arbeit von
allein«, fügt sie hinzu. Bisher seien nur
nette und fleißige Praktikanten bei ihr
gewesen, erzählt die Oybiner Gas tro -
nomin. Und Axel Heitz war bereits der
vierte Cefppa-Schüler, der im »Cafe
Meier« sein einwöchiges Praktikum ab-
solvierte. 
Das »Alte Kurhaus Lückendorf« hatte
sich zum dritten Mal am Maestral-Projekt
beteiligt. Zum zweiten Mal war dabei
eine junge Köchin zu Gast. »Ich konnte
nicht so viel selber machen, habe aber
viel gesehen«, erzählt die 18-jährige
Laura Weber. Die fremden Gerichte hat
sie mit dem Fotoapparat festgehalten.
Schließlich sollen auch die Freunde in
der Heimat sehen, welche Köstlichkeiten
in der Oberlausitz auf den Tisch kom-
men. 
Über den eigenen Tellerrandschauen – in der Gastronomie istdies besonders wichtig. Denn fast
jedes Restaurant lebt auch von auswärti-
gen Gästen. Das gilt nicht nur hierzu-
lande. Auch in den Restaurants im Elsass
hört man viele Gäste deutsch sprechen,
sie kommen aufgrund der Grenznähe
gern in eines der zahlreichen Fein-
schmeckerlokale. Gehört doch das Elsass
Junge Franzosen blicken in 
Oberlausitzer Kochtöpfe
MAESTRAL-PROJEKT 
Das Erinnerungsfoto vom Praktikum in der Ober-
lausitz – vorn in der Mitte Dr. Desiree Ohlmann
und Gudrun Laufer, die vor 24 Jahren die Zusam-
menarbeit zwischen der IHK Dresden und der
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Die Oberlausitzer Küche unterscheide
sich in vielen Dingen von der im Elsass,
meint Axel Heitz. »Hier wird mehr Butter
und Öl verwendet als bei uns. Es gibt auch
mehr Gerichte mit Schweinefleisch«, fin-
det der 19-Jährige. Die deutsche Speise-
karte sei zudem umfangreicher und die
Gerichte günstiger als im Elsass. Davon
will sich Thea Meier demnächst vor Ort
überzeugen. »Wir wollen gern mal ins El-
sass fahren und schauen, wie dort die
Gas tronomie funktioniert«, sagt sie. Zwölf
Lehrlinge aus der Oberlausitz haben dazu
bereits Ende März die Möglichkeit. Erst-
mals findet der Austausch auch in Rich-
tung Frankreich statt – unterstützt wird
der einwöchige Aufenthalt von der Spar-
kassenstiftung und dem Deutsch-Franzö-
sischen Jugendwerk. Neben einer Sprach-
schulung und einem zweitägigen Kurz-
 praktikum werden sich die zehn Köche
und zwei Restaurantfachkräfte auch in
der Straßburger Hotelfachschule beim
Tag der offenen Tür präsentieren. Mit da-
bei sind unter anderem Lehrlinge vom
»Dresdner Hof« in Zittau, der Jonsdorfer
»Gondelfahrt« und dem »Trixi-Park«
Großschönau. 
Auch Carla Liebisch, die Chefin vom
»Alten Kurhaus Lückendorf«, hätte gern
einen Lehrling geschickt. »Ich habe aber
keinen gefunden, den ich schicken
kann«, sagt sie. Überhaupt sei es sehr
schwierig, Jugendliche für einen Beruf in
der Gastronomie zu begeistern. Im Vor-
jahr habe sie alles ver-
sucht, einen neuen Lehr-
ling zu finden. Geklappt
hatte es nicht, der Auser-
wählte war im letzten Mo-
ment abgesprungen. Thea
Meier geht es nicht anders.
Ihr Team ist in den vergan-
genen zehn Jahren von
knapp 20 Leuten auf ge-
rade noch acht ge-
schrumpft. »Man braucht
eben Enthusiasmus für
den Beruf«, steht für die
Oybiner Gastronomin fest. 
Axel Heitz und Laura
Weber arbeiten gern in der
Gastronomie. Familiär vor-
belastet sind sie dabei
beide nicht. »Ich koche
einfach gern«, begründet
die 18-jährige Laura die Wahl ihres Beru-
fes. Doch auch im Elsass behaupten dies
immer weniger Jugendliche von sich. Die
Zahl der neuen Schüler ist an der Cefppa
in diesem Jahr gesunken; derzeit lernen
an der renommierten Hotelfachschule
noch 650 Jugendliche. Vielleicht kommt
ja der eine oder andere von ihnen nach
der Ausbildung in die Oberlausitz. Die
Nachfrage nach Fachkräften ist in den
heimischen Restaurants und Hotels zu-
mindest groß.
»Was man schwarz auf weiß besitzt«,
können die Praktikanten auch in diesem
Durchgang des Maestral-Projektes getrost
nach Hause tragen. Am 5. Februar, zur
Abschlussveranstaltung mit zahlreichen
Gästen in der IHK-Geschäftsstelle Zittau,
erhielten die Cefppa-Praktikanten die EU-
Zertifikate »Tourism Quality«. IHK-Präsi-
denten Dr. Bruntsch und Kochausbilder
Monsieur Klein überreichten die Urkun-
den. Das traditionelle Präsent der Spar-
kasse Oberlausitz-Niederschlesien, das
zum Sparen für die künftige berufliche
Karriere animieren soll, überreichte der
Vorstandsvorsitzende Michael Bräuer.
Auch er war wieder angetan vom Selbst-
bewusstsein und der Begeisterung der Ju-
gendlichen für ihren Beruf. 
Von Gudrun Laufer, die seit 24 Jahren
mit Projektleiterin Dr. Desiree Ohlmann
die Zusammenarbeit zwischen IHK und
Cefppa aufgebaut und begleitet hat, 
verabschiedeten sich die
Maes tral-Teilnehmer mit
24 Rosen. Den symboli-
schen Staffelstab für die
Weiterführung des Projek-
tes erhielt Thomas Tamme
in Form einer Torte, die an-




schule daran, die europä -
ische Unterstützung zum
Maestral-Projekt für wei-
tere fünf Jahre festzu-
schreiben, und wird auch
dem Wunsch der Ausbil-
dungsbetriebe nach eige-
ner Weiterbildung an der
Schule im Elsass entspre-
chen.           (Lan./Gu.L.)  
Bild links: Michael Hanspach, Küchenchef im »Alten Kurhaus Lückendorf«, schaut seiner französi-
schen Praktikantin Laura Weber prüfend über die Schulter. Bild rechts: Praktikant Axel Heitz war im
»Cafe Meier« in Oybin im Einsatz.
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Gemeinsam stark 
durch die Ausbildung
Am Ball bleiben und die Ausbildung erfolgreich 
beenden – dabei unterstützen die Senior Experten
jene Jugendliche, die Probleme haben. Die Hilfen 
reichen von fachlicher Unterstützung bis hin zur 
Konfliktbewältigung im privaten Bereich. 
Jugendliche, die während ihrer Aus-bildung in Schwierigkeiten geratenund an einen Abbruch denken, kön-
nen die Hilfe von »VerA« nutzen, um 
ihren Abschluss doch noch zu schaffen.
VerA steht für »Verhinderung von Ab-
brüchen und Stärkung Jugendlicher in
der Berufsausbildung« und ist ein Pro-
jekt des bundesweit aktiven Senior Ex-
perten Service (SES). Dabei werden den
Auszubildenden ehrenamtliche Senior
Experten zur Seite gestellt, die als Ver-
trauenspersonen in einer regelmäßigen
1:1-Begleitung Hilfe zur Selbsthilfe leis -
ten. Sie unterstützen beim Lernen und
bei der Prüfungsvorbereitung, aber auch
bei Problemen im persönlichen Umfeld. 
Wie wird man Senior Experte? 
Grundsätzlich kann sich jeder Ruhe-
ständler oder auch jeder aktive Selbst-
ständige im Seniorenalter beim SES en-
gagieren. In Sachsen sind rund 150 Eh-
renämtler aus allen Berufszweigen im
Projekt VerA aktiv. Die Grundidee dabei
ist: Das Wissen und Können von in Ruhe-
stand gehenden Fachleuten soll nicht
verlorengehen, sondern genutzt und
wei tergegeben werden. Eine Bewerbung
zum Mitmachen kann direkt über die 
Internetseite des SES in der Zentrale in
Bonn erfolgen, aber auch über die drei
sächsischen Regionalkoordinatoren in
Leipzig, Dresden oder Chemnitz. Die Be-
werber müssen einen Fragebogen aus-
füllen, der über ihre berufliche Laufbahn
und ihre Fähigkeiten Auskunft gibt. Für
einen Einsatz im VerA-Projekt werden
sie später mit einer Schulung vorbereitet. 
Wie hilft der Senior Experte?
Jugendliche mit Problemen in der Ausbil-
dung wenden sich mit ihrem Hilferuf an
die Berufsschule oder den Ausbildungs-
betrieb oder auch direkt an den SES. Die
SES-Regionalkoordinatoren erhalten die
Anfrage und managen dann den Einsatz
der Senior Experten. Sie wählen aus ihrer
Experten-Kartei einen geeigneten Unter-
stützer aus und vermitteln den Kontakt.
Kriterien dabei sind räumliche Nähe und
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bildung und zukunft 
für die Betreuung ist natürlich das Ein-
verständnis beider Parteien. Für beide
Seiten – Jugendliche und Senioren –
kann diese Tandem-Betreuung ein Ge-
winn sein. Gemeinsam legen beide fest,
was sie durch ihr regelmäßiges Treffen
erreichen möchten. Die Auszubildenden
profitieren von der Lebenserfahrung der
Senioren, die im Gegenzug die Anerken-
nung ihrer ehrenamtlichen Tätigkeit er-
fahren. Wenn die Chemie zwischen bei-
den stimmt, ist das eine echte Win-win-
Situation. Zur Arbeit des Senior Experten
gehört auch ein regelmäßiger Bericht
über den Verlauf und mögliche Ergeb-
nisse an die Bonner SES-Zentrale. 
Hintergrund zum SES:
Der Senior Experten Service ist eine Stif-
tung der Deutschen Wirtschaft für inter-
nationale Zusammenarbeit. Er leistet mit
ehrenamtlichen Fachleuten, die das ak-
tive Berufsleben beendet haben, Hilfe




Nach meinem Ausscheiden aus dem Schul-
dienst – ich war Lehrerin im Gymnasium –
habe ich aus der Zeitung über die Arbeit des
Senior Experten Service (SES) erfahren. Das
Angebot passte auf mich, denn ich wollte
gern weiter aktiv mit Jugendlichen zusam-
menarbeiten. Ich habe mich beim SES bewor-
ben, insbesondere für das VerA-Projekt (Ver-
hinderung von Abbrüchen und Stärkung Jugendlicher in der Berufsausbil-
dung). Der erste Betreuungsfall ließ nicht lange auf sich warten. Direkt nach der
zugehörigen Weiterbildung kam über die Bonner SES-Zentrale ein Hilfegesuch
aus meinen Landkreis. Das junge und zurückhaltende Mädchen in einer kauf-
männischen Ausbildung hatte hauptsächlich Probleme im Umgang mit ihren
älteren Kolleginnen und Kollegen. Die Kommunikation war erheblich gestört.
Wir haben gemeinsam an ihrem Selbstbewusstsein gearbeitet, Alltagssituatio-
nen geprobt, um geeignetes Verhalten zu trainieren. Das hat gut funktioniert.
Ich war wie eine Großmutter für sie, auf deren Ratschlag sie auch hörte. 
Grundvoraussetzung für eine solche Begleitung ist aber ein echtes gegensei-
tiges Vertrauen. Nach diesem Grundsatz hab ich auch später mit anderen Ju-
gendlichen, oft auch im Team mit den Eltern, dem Ausbildungsleiter und der
IHK, daran gearbeitet, dass die Ausbildung erfolgreich abgeschlossen werden
konnte. Als Begleiter gibt man Orientierung und Halt, aber stets auf Augenhöhe
und mit Respekt vor den Wünschen der jungen Menschen. 
Ich habe auch Jugendliche betreut, die fachliche Defizite hatten und Lern-
unterstützung brauchten. Das hieß für mich: Lehrbücher und Ausbildungsma-
terial besorgen und einlesen, um auch wirklich helfen zu können. Es ist auch
vorgekommen, dass ich eine Auszubildende im Betriebsalltag begleiten durfte
und mir ein reales Bild von den Bedingungen verschaffen konnte. Eine hervor-
ragende Ausgangsposition, um ganz gezielt Defizite oder Probleme aufzu -
decken. Zu einigen, die ich begleitet habe, besteht heute noch Kontakt. Ich er-
lebe, wie sie sich weiterentwickeln und ihr Leben meistern. Auch das motiviert
mich, als Senior Experte zu arbeiten.                                                                            














en Bildungsverbund für 
Floristen gegründet
DUALE AUSBILDUNG
Das Dresdner Institut für Floristik an 
der SBG (Sächsische Bildungsgesell-
schaft für Umweltschutz und Chemie-
berufe Dresden mbH), zahlreiche Inha-
ber und Mitarbeiter verschiedener Aus-
bildungsbetriebe sowie Vertreter der drei
sächsischen Industrie- und Handels kam -
mern und der Berufsschulen mit Fach -
klassen in der Floristik waren zur Grün-
dung des Bildungsverbundes Sachsen in
der Floristik am 22. Januar nach Dresden
gekommen, um die Mitgliedschaft im
Bildungsverbund zu unterzeichnen. Der
Fachverband Deutscher Floristen LV
Sachsen e.V. und das Dresdner Institut
für Floristik werden in den kommenden
Wochen und Monaten die Kontakte zu
den Blumenfachgeschäften suchen, um
das Verständnis für die Notwenigkeit der
Ausbildung und damit der Verbundaus-
bildung zu stärken. 
Der Verbund will als didaktisch be-
gründetes Zweckbündnis ausbildungs -
bereiter Unternehmen die für Deutsch-
land charakteristische duale Berufsaus-
bildung in der Floristik wieder stabili -
sieren und somit dem fast vollständigen
Rückgang bei außerbetrieblichen Ausbil-
dungsformen entgegenwirken.  (Wal.)  
Deutschland. Der SES wurde 1983 unter
Obhut des Deutschen Industrie- und
Handelskammertages und mit finanziel-
ler Unterstützung des Bundesministeri-
ums für wirtschaftliche Zusammenarbeit
und Entwicklung ins Leben gerufen. Die
Zentrale des SES befindet sich in Bonn.
In Deutschland existieren 14 Büros; in
Sachsen arbeiten drei Regionalkoordina-
toren in Dresden, Chemnitz und Leipzig.
Sie stehen im Rahmen des VerA-Projek-
tes in engem und regelmäßigem Kontakt
zu den Wirtschaftskammern IHK und
HWK und pflegen einen regen Wissens-
und Erfahrungsaustausch. Detaillierte
Informationen zum SES stehen unter
www.ses-bonn.de.                       (M.M.)  
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anerkennende und wertschätzende Worte
für die besonderen Leis tungen der Absol-
venten. Im Jahr 2013 waren es insgesamt
2.321 Teilnehmer in 43 Berufen, von denen
1.933  erfolgreich ihre Prüfungen gemeistert
haben und nun neuen beruflichen Ent-
wicklungs möglichkeiten entgegensehen. 
Die Herausforderung der letzten 
Monate und Jahre bis zur erfolgreichen
Prüfung ließ im Anschluss Eric Fechner,
Bes ter seines Jahrganges in der Prüfung
zum Industriemeister Fachrichtung Che-
mie, noch einmal Revue passieren. Ein
Fazit daraus: Die Bewältigung von Höhen
und Tiefen während der Fortbildung, par-
allel zu Arbeits- und Familienleben, und
der Stolz auf die erreichte Leis tung lassen
eine Persönlichkeit ein weiteres Stück 
reifen. Die musikalische Umrahmung der
Festveranstaltung gestalteten Abiturien-
ten des Dresdner Kreuzchores »Stimm-







Absolventen der Fortbildungsprüfungen erhielten ihre Zeugnisse aus den Händen von IHK-Präsident




Fahnen und Hinweisschilder der IHK
Dresden vor der Dreikönigskirche zeigten
es an: Ein weiterer Jahrgang von erfolg-
reichen Absolventen der Fortbildungs-
prüfungen 2013 nahm seine Zeugnisse in
Empfang. Bereits zur schönen Tradition
geworden, bildete am 6. Feb ruar erneut
der ehemalige Plenarsaal des Sächsischen
Landtages in der Drei königs kirche in
Dresden den feierlichen Rahmen, um
über 300 Teilnehmern der verschiedenen
Fortbildungsgänge des zweiten Halbjah-
res 2013 Ehre und Anerkennung für die
erbrachten Leistungen auszusprechen. 
Neben den Weiterbildungsabsolventen
waren zahlreiche Mitglieder der Kammer-
Gremien und Prüfer gekommen. Festred-











Berufliche Weiterbildung im Landkreis Görlitz - 
mit unserem Regionalbüro Zittau
NEU:
Regionalbüro Zittau der IHK-Bildungszentrum Dresden gGmbH | Bahnhofstraße 30 | 03583 50 1 | regional@bz.dresden.ihk.de224
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Wir fi nden für Sie den passenden Arbeitnehmer! 
Ihre Ansprechpartner beim Arbeitgeberservice 50plus des 
Jobcenters Landkreis Görlitz:
Görlitz: Rica Schunk
Tel.: 03581 6634459, rica.schunk@kreis-gr.de
Löbau und Niesky: Sabine Kießlich
Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
Zittau: Torsten Hänel
Tel.: 03583 79672023, torsten.haenel@kreis-gr.de
Weißwasser: Mirko Drabek 
Tel.: 03581 663 4479, mirko.drabek@kreis-gr.de
Ich bin 50plus!
Was zählt ist Leistungsbereitschaft, 
Erfahrung und Freude an der Arbeit!
Unterstützt und 
gefördert durch:
  örlitz: Rica Schunk
  el.: 03581 63 459, rica.schun @kreis-gr.de
  Löbau: Sabine Kießlich
  Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
  Niesky: Linda Döring
  Tel.: 03588 22334485, linda.doering@kreis-gr.de
  Zittau: Torsten Hänel
  Tel.: 03583 722023, torsten.haenel@kreis-gr.de
  Weißwasser: Mirko Drabek
  Tel.: 03581 6634458, mirko.drabek@kreis-gr.de
Sie sind Arbeitgeber?
Sie suchen Mitarbeiter/innen?










Ihre Ansprechpartner in der Region:
Jobcenter Sächsische Schweiz-Osterzgebirge
Annett Schüring • Tel. (0 35 01) 79 15 31
annett.schuering2@jobcenter-ge.de 
Jobcenter Dresden
Marlies Bartsch Tel. (03 51) 43 89 63 46 • marlies.bartsch@jobcenter-ge.de
Jobcenter Bautzen




Anna Gabrys  Tel. (03 51) 43 89 62 84  anna.g bry @jobcenter-ge.de
 i tau  Tel. (0 3  5 14 50 37  silke.ristau@lra-bautzen.de
Die Neukirchner Zwiebackfabrik 
aus dem Landkreis Bautzen und 
die Bäckerei und Konditorei Schwerdtner 
aus dem Landkreis Görlitz 
sind „Unternehmen mit Weitblick 2014“.
Am 10. April  findet in Berlin die
Auszeichnungsveranstaltung 
„Unternehmen mit Weitblick 2014“
statt. 78 Unternehmen der an dem Bun-
desprogramm „Perspektive 50plus – Be-
schäftigungspakte für Ältere in den Regionen“
beteiligten Jobcenter werden an dem Tag ausgezeichnet, weil sie
sich im Besonderen für die Belange von über 50-jährigen Langzeit-
arbeitslosen einsetzen, sie langfristig und voll sozialversicherungs-
pflichtig einstellen. 
Auch zwei Unternehmen aus den Landkreisen Bautzen und Görlitz
zählen zu den nominierten Unternehmen. Die Zwiebackfabrik in Neu-
kirch und die Bäckerei und Konditorei Schwerdtner haben über das
Bundesprogramm „Perspektive 50plus“ ältere Arbeitnehmer einge-
stellt. In der Neukircher Zwiebackfabrik haben 2 über 50-Jährige Ar-
beit gefunden (insgesamt 20 von 43); die Bäckerei und Konditorei
Schwerdtner kann mit drei Mitarbeitern aufwarten. 
Älteren Menschen eine Chance zu geben und wieder Fuß auf dem Ar-
beitsmarkt zu fassen, ist nichts Außergewöhnliches mehr. Aufgrund
der demografischen Entwicklungen, die besonders in den beiden
östlichen Landkreisen Sachsens deutlich spürbar sind, müssen Un-
ternehmen umdenken. Den meisten fällt es schwer, den Fachkräfte-
bedarf ausschließlich mit jüngeren Arbeitnehmern abzudecken.
Deshalb ist die Strategie, auch älteren Menschen eine berufliche
Perspektive zu bieten, nicht nur notwendig, sondern auch Erfolg ver-
sprechend — wie im Fall der
beiden Gewinnerunternehmen.
Für beide Unternehmen kommt es
dabei nicht auf das Alter der Mitar-
beiter an. Geschäftsführer der Zwie-
backfabrik, Olaf Jahn, sagt dazu, dass dies
kein wesentliches Kriterium bei der Bewerberauswahl sei. Oftmals
wisse man bei den älteren Bewerbern einfach, dass diese genü-
gend Lebenserfahrung und Kenntnisse mitbringen. Ähnlich sieht
es Wicky Löffler, Geschäftsführer der Konditorei und Bäckerei
Schwerdtner. Von den 342 Beschäftigten sind 72 über 50 Jahre alt.
Aber, so Löffler, „es kommt uns auch auf die Fachkenntnisse und
die Erfahrungen der älteren Beschäftigten an“. Zudem sind die so-
zialen Kompetenzen, die ältere Arbeitnehmer mitbringen, für ein
Unternehmen von Vorteil. Die Älteren wissen zumeist, was sie wol-
len, sind zuverlässig und einsatzbereit. 
Die Aufgeschlossenheit der beiden Unternehmen gegenüber älte-
ren Arbeitnehmern als auch deren nachhaltige Personalpolitik
wird nun am 10. April durch das Bundesministerium für Arbeit und
Soziales in einer Festveranstaltung gewürdigt. 
Für ausführlichere Informationen zum Projekt „Perspektive 50plus“
steht Ihnen Silke Ristau in Bautzen unter 03591/ 5251 45037
und Christin Bär in Görlitz unter 03581 6634460 gern zur Verfü-
gung. 
Bäckerei und Hersteller von Dauerbackwaren werden ausgezeichnet
,
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Änderungen im Sinne 
des EU-Rechts 
2013 sind neben den üblichen Anpassungen bei den Warennummern, den
Einfuhrausschreibungen und bei der Festlegung von autonomen Zoll -
kontingenten und -aussetzungen einige richtungsweisende Veränderungen
im Zoll- und Außenwirtschaftsrecht vorgenommen worden. 
ZOLL- UND AUSSENWIRTSCHAFTSRECHT
Das Außenwirtschaftsgesetz unddie Außenwirtschaftsverordnungsind grundlegend neu gefasst und
an einigen Stellen von unzulässigen
Doppelungen mit geltendem EU-Recht
befreit worden. Unter anderem wurde
die Einfuhrliste abgeschafft. Die Aus-
fuhrliste beschränkt sich nur noch auf
die Güter und Technologien, deren Ex-
porte aus nationalen Gründen kontrol-
liert werden. Davon unberührt bleiben
Genehmigungsvorbehalte, die sich aus
der dual-use-Verordnung der EU erge-
ben. Auch die Ahndung von Regelverstö-
ßen im Bereich des Außenwirtschafts-
rechts ist jetzt klarer gegliedert. Als
neues Instrument wurde die sanktions-
befreiende Selbstanzeige eingeführt, die
bei Ordnungswidrigkeiten zur Strafbe-
freiung verhelfen kann. 
Die zweite große Neuerung betrifft
das Zollrecht. Nachdem es hier nicht ge-
lungen war, die Durchführungsbestim-
mungen zum sogenannten Modernisier-
ten Zollkodex (MZK) fristgerecht zu im-
plementieren, hat die EU-Kommission
im Oktober den Unions-Zollkodex (UZK)
veröffentlicht. Dies war nötig, weil einer-
seits die für die Kommunikation zwi-
schen den Beteiligten und den Zollver-
waltungen notwendigen einheitlich aus-
gelegten DV-Systeme nicht wie vom MZK
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märkte und trends  
sich die EU mit dem Vertrag von Lissa-
bon auf eine grundsätzlich neue Arbeits-
weise verständigt hat. Durch diese neue
Komitologie (System der Verwaltungs-
und Expertenausschüsse) werden nun
einzelne zollrechtliche Aspekte nicht
mehr über eine Durchführungsverord-
nung, sondern durch (voraussichtlich
um die 70 einzelne) delegierte Rechts-
akte geregelt. Dafür hat die EU-Kommis-
sion bis zum 1. Mai 2016 Zeit. Bis dahin
gilt weiter und praktisch unverändert
das bisherige Zollrecht. Nach den Erfah-
rungen mit dem MZK hat die Kommis-
sion das Thema funktionierender DV-
Sys teme nun beim UZK ausgeklammert
und sich hierfür eine Frist bis zum 31. De-
zember 2020 gesetzt. 
Im Bereich des EU-Binnenhandels ist
zum 1. Januar 2014 eine Änderung der
Umsatzsteuer-Durchführungsverordnung
wirksam geworden, die im Vorfeld für
viel Unruhe gesorgt hat – Stichwort »Ge-
langensbestätigung«. Dank der Interven-
tion der IHK-Organisation und der Spit-
zenverbände ist jetzt eine Regelung in
Kraft, die in einigen Teilbereichen sogar
eine Erleichterung bei der Nachweisfüh-
rung der Umsatzsteuerfreiheit innerge-
meinschaftlicher Lieferungen darstellt. 
Zwingend notwendig bleibt eine Ge-
langensbestätigung bei den sogenann-
ten Beförderungsfällen (Ware wird durch
Verkäufer oder Käufer selbst transpor-
tiert). Allerdings kann sich die Gelan-
gensbestätigung jetzt aus mehreren Ein-
zeldokumenten zusammensetzten; die
Verwendung eines Vordrucks, wie zu-
nächst vorgesehen, ist nicht notwendig.
Bei den sogenannten Versendungsfällen
(Transport der Ware durch einen Drit-
ten/Transportunternehmer) sind alter-
native Verbringungsnachweise möglich,
die zum Teil auch elektronisch übermit-
telt werden können und ohne Unter-
schrift anerkannt werden.





Investitionsbedarf in vielen Sektoren
ASERBAIDSCHAN
»Made in Germany erfreut sich auch in
Aserbaidschan großer Beliebtheit. Viele
sächsische Unternehmen verfügen zu-
dem über jahrzehntelange Erfahrungen
auf den Märkten der Region. Für sie bie-
tet Aserbaidschan auch in Zukunft gute
Marktchancen«, sagt Florian Schröder,
Geschäftsführer der Deutsch-Aserbaid -
schanischen Auslandshandelskammer
(AHK) in Baku. Auf dem IHK-Beratungs-
tag Aserbaidschan im Februar führten
acht sächsische Unternehmen Marktson-
dierungsgespräch mit der AHK. Es dreh -
te sich dabei um Rahmenbedingen für
die Geschäftstätigkeit, um die Darstel-
lung der Marktpotenziale und um die
Vermittlung von Kontakten zu aserbaid -
schanischen Unternehmen. 
Das Wachstumstempo der Wirtschaft
Aserbaidschans hat sich zwar infolge ei-
nes Rückganges in der Ölförderung et-
was verlangsamt, ist aber in einer guten
Verfassung. Für ausländische Unterneh-
men bestehen gute Lieferchancen bei
Ausrüstungen für den Öl- und Gassektor,
bei der weiteren Diversifizierung der In-
dustrie, in der Land-, Wasser- und Ab-
wasserwirtschaft sowie im Bau-, Trans-
port- und Logistiksektor. Auch wächst
die Nachfrage nach Konsumgütern bei
der Ober- und Mittelschicht. 
Interessant für Unternehmen aus den
Bereichen Umweltschutz, Entsorgung,
Klimaschutz: Aserbaidschan und Geor -
gien sind Ziele einer Markterkundungs-
reise, die die AHK Aserbaidschan und
die deutsche Wirtschaftsvereinigung in
Georgien im Auftrag des Bundeswirt-
schaftsministerium durchführen. Wäh-
rend der Markterkundungsreise vom 
18. bis 23. Mai werden in Baku, Sum-
gayit, Tblisi und Telavi Firmenbesuche,
Workshops und Treffen mit Kommunal-
verwaltungen stattfinden.           (R.R.)  
Anlagen der Koenig & Bauer AG laufen bereits seit vielen Jahren in Aserbaidschan. Verkaufsingenieurin
Tatjana Scheibe nutzte den Beratungstag, um sich über aktuelle Geschäftsbedingungen zu informieren.
Ihr zur Seite Florian Schröder, Geschäftsführer der Deutsch-Aserbaidschanischen Auslandshandelskam-
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Der Beauftragte des Freistaates Sachsen im Ver-
bindungsbüro in Prag, Dr. David Michel, berich-
tete über Erfahrungen beim Aufbau von tsche-
chisch-sächsischen Kontakten in den Bereichen
Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft. 
Professor Ivan Novy von der Wirtschaftsuniver -
sität Prag gehört zu den bekanntesten Kommuni -
kationsexperten im Bereich der interkulturellen
Kommunikation. In seinem Vortrag zur Wirt-
schaftskonferenz Tschechien stellte er deutsche
und tschechische Kulturstandards gegenüber
und beschrieb, wie gleiches Verhalten unter -
schied lich interpretiert wird. 
Interkulturelle Kontakte bieten viele Gelegenheiten für Missverständnisse
und Fettnäpfchen. Das zeigten drei Erfahrungsberichte rennomierter 
Referenten im Rahmen der Wirtschaftskonferenz Tschechien im Februar 2014
in der IHK Dresden. 
Nach dem Grußwort des Hauptge-schäftsführers der IHK Dresden,Dr. Detlef Hamann, präsentierte
Dr. David Michel, Beauftragter des Frei-
staates Sachsen in Prag, das 2012 eröff-
nete Verbindungsbüro. Zu den Aufgaben
gehören Kontaktvermittlung, Austausch
und Projekte. Dabei verwies er auf leben-
dige Schul- und Hochschulpartnerschaf-
ten, die tschechische Sprache als »Tür-
öffner« und auf enge Vernetzungen un-
tereinander. Die Ansprache mit Titel
bzw. Funktion ist bei den tschechischen
Partnern mehr als eine Höflichkeitsform
– sie ist gesellschaftlicher Status und da-
mit ein wesentlicher Grund, warum ein
Studium dem Erlernen eines Facharbei-
terberufes vorgezogen wird. 
Dr. Hannes Lachmann, Bereichsleiter
für Öffentlichkeitsarbeit und Mitglieder-
service der Deutsch-Tschechischen IHK in
Prag, pflegt regelmäßigen Austausch mit
Wirtschaft, Politik und Medien. Seit 1993
berät die größte bilaterale Kammer in
Tschechien zu allen Fragen rund um den
Markteintritt. Dr. Lachmann verdeutlichte,
dass persönliche Kontakte für den Aufbau
von Vertrauen im Geschäftsleben unerläss-
lich sind. Nicht nur bei Vertragsabschlüs-
sen sollten Dolmetscher mit entsprechen-
den Referenzen hinzugezogen werden. Bei
Meinungsverschiedenheiten formulieren
Tschechen weniger direkt und sind eher
konfliktscheu. Gastfreundschaft wird groß
geschrieben, so dass Geschäftsreisen zeit-
lich großzügiger geplant werden sollten. 
Professor Ivan Novy lehrt an der Wirt-
schaftsuniversität Prag Psychologie und
Soziologie. Im deutsch-tschechischen Ge-
schäftsleben zählt er zu den bekanntesten
Kommunikationsexperten. Seine Gegen-
überstellung deutscher und tschechischer
Kulturstandards zeigte, wie gleiches Ver-
halten unterschiedlich interpretiert wird.
Danach improvisieren Tschechen oft und
gern und sind stolz darauf, während Deut-
sche nach dem Optimum mit Strukturen,
Details, Planung und Normen streben.
Tschechen ist es wichtig, wie etwas gesagt
wird, für Deutsche, was gesagt wurde. Die
Wege zum Ziel unterscheiden sich laut Pro-
fessor Novy ebenfalls stark: Während
Tschechen viele Aktionen bei grober Zeit-
planung gleichzeitig erledigen und es »ir-
gendwie« schaffen, zählen für Deutsche
die Termine; eins wird nach dem anderen
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WARUM GUNTER HANKE
SEINE KUNDEN MIT SEINEN
LASTERN BEEINDRUCKT.
Der Dienst am Kunden ist für uns alles andere als ein Laster – er ist
unsere Leidenschaft. Die logistischen Anforderungen unserer Kunden
sind der Antrieb für unsere Kreativität und Innovationskraft und
spornen uns jeden Tag wieder aufs Neue zu Höchstleistungen an –
Überzeugen Sie sich selbst! www.hellmann.net/hanke
märkte und trends 
Mit Interesse verfolgten die Teilnehmer, welche Missverständnisse und Fettnäpfchen in den interkultu-
rellen Kontakten vermieden werden können.
erledigt, Risiko und Fehler sollen so ver-
mieden werden. Damit wirken Deutsche
auf Tschechen oft als streng und hart, wäh-
rend sie sich selbst als empfindsam, schnell
beleidigt und konfliktscheu bezeichnen.
Die Tschechen schätzen ein »menschli-
ches« Verhältnis zu Kollegen und Chefs
und wollen auf der emotionalen Ebene
überzeugt werden, während die Deutschen
Arbeit und Freizeit trennen, korrekt und
eher distanziert im Umgang sind. Bei allen
Unterschieden gilt aber auch, dass die Aus-
nahme die Regel bestätigt. 
Am Ende der Veranstaltung infor-
mierte Michal Kopriva vom Sächsisch-
Tschechischen Kontaktzentrum für Wirt-
schaftskooperation der IHK Dresden in
der Geschäftsstelle Zittau über die nächs -
ten Veranstaltungen: Am 12. März trifft
sich der Sächsisch-Tschechische Unter-
nehmerclub in Bautzen, am 25. März fin-
det ein »Beratungstag Tschechische Re-
publik« in Görlitz statt und am 3. April
geht es auf einer Info-Veranstaltung in














von Exportgeschäften. Für September
wird das nächste Sächsisch-Tschechi-
sche Unternehmerinnentreffen in Tsche-
chien vorbereitet und im Oktober kön-
nen sich Interessenten die »Kontakt-
Kontrakt«-Unternehmerbörse im Rah-
men der Maschinenbaumesse in Brünn
vormerken.                                    (Gu.L.) 
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A.P. Paletten-Recycling GmbH
Forststraße 60a · 08373 Remse
Telefon: 037608 / 280 50
ALLE
S RUND UM DIE PALETTE!
Í Neuherstellung
 von Paletten aller Art
Í Recycling von Holzpaletten
Í Europaweite Rückführung
 von kundeneigenen Paletten
Í Ispm 15 IPPC Standard
Í Spanplatten & 
 Holzwerkstoffe




Marke und Unternehmung der Sachsen Fahnen GmbH & Co. KG
Service-Hotline: +49 3578 359-4040 
www.vispronet.de
Individuell bedruckte Präsentations- und
Werbesysteme für Ihr Unternehmen
Einfach selbst gestalten und online bestellen
märkte und trends
Schneller durch den Zoll 
mit dem Carnet A.T.A.
VORÜBERGEHENDE EIN-  UND AUSFUHR VON WAREN
Das Carnet A.T.A. dient der 
Erleichterung der vorüberge-
henden Ein- und Ausfuhr von
Waren in bestimmte Dritt -
länder (Länder, die nicht zur
Europäischen Gemeinschaft
gehören) und des dabei even-
tuell erforderlichen Transit-
verkehrs. Carnet ist franzö-
sisch und bedeutet »Heft«,
A.T.A. steht für »vorüberge-
hende Verwendung«. Ein 
Carnet A.T.A. ist also frei über-
setzt ein Zollpassierscheinheft
für die vorübergehende Ein-
fuhr von Waren. 
Das Carnet-Verfahren wird
heute in über 70 Ländern an-
gewendet. Die Anwenderstaa-
ten sind in den internatio -
nalen Vordrucken des Carnet
A.T.A aufgeführt. Allerdings
sind die Anwendungsbereiche
in den Ländern nicht einheit-
lich geregelt. Die wichtigsten
Anwendungsbereiche sind
Berufsausrüstungsgegen-
stände, Messe- und Ausstel-
lungsgüter sowie Warenmus -
ter. Manche Staaten gestatten
zusätzlich eine Verwendung
des Carnets auch zu anderen
Zwe cken. 
Das Carnet A.T.A wird von
den Zollbehörden der Ver-
tragsstaaten für alle im Ver-
fahren erforderlichen Abfer -
tigungen als international
standardisiertes Zollpapier
anerkannt. Es entfallen somit
die sonst national gebräuchli-
chen Papiere und häufig auch
langwierige Zollformalitäten.
Ebenso entfällt die Zahlung
oder Hinterlegung von Zöllen
und sonstigen Abgaben in den
Einfuhr- beziehungsweise
Durchfuhrländern. 
Der ausländische Zoll er-
hält durch das Carnet eine Art
Bürgschaft, die seinen An-
spruch auf Bezahlung der Ein-
fuhrabgaben sichert. Dies ist
möglich, weil der DIHK, in




die Einfuhrabgaben bürgt. 
In Deutschland werden
Carnets von den örtlich zu-
ständigen IHKs in enger Ko-
operation mit der Euler Her-
mes Deutschland AG aus ge-
stellt. Vor Beginn der Aus -
landsreise muss das jeweilige
Binnenzollamt die Ware be-
gutachten und deren »Näm-
lichkeit« (Sicherung gegen
Austausch) feststellen. 
Jedes Carnet ist nach Ende
der Reise, spätestens jedoch
zum Ablauf seiner Gültigkeits-
dauer, an die IHK zurückzu-
geben. Die Gültigkeit eines
Carnet A.T.A beträgt grund-
sätzlich ein Jahr. Es kann für
beliebig viele Reisen in die-
sem Zeitraum verwendet wer-
den. In diesem Fall muss das
Carnet mit zusätzlichen Einle-
geblättern, abhängig von der
Anzahl der geplanten Reisen,
ausgestattet sein. 
Carnets können sowohl
für Unternehmen als auch Ins -
titutionen und Privatpersonen
ausgegeben werden. Carnet-
Formulare sind in der IHK
Dresden und bei deren Ge-
schäftsstellen erhältlich. Bei
Reisen innerhalb der EU ist
kein Carnet erforderlich. 
Achtung: Trotz der Verein-
fachungen, die das Carnet-
Verfahren bietet, sind (auch
bei vorübergehender Verwen-
dung von Waren im Ausland)
alle Vorschriften des Außen-













konzipieren bauen betreuen. www.goldbeck.de
GOLDBECK Ost GmbH, Niederlassung Sachsen 
01665 Klipphausen, Hamburger Ring 1 
Tel. 03 52 04 / 673-0
ANZEIGE
Compamed, 12. bis 14. November 2014,
Düsseldorf. Die Compamed ist die Num-
mer Eins für die medizinische Zulieferer-
branche. Sie findet in Verbindung mit
der Medica statt und bietet ein breites
Spektrum an Technologie- und Service-
Lösungen für den Einsatz in der medizin-
technischen Industrie – von neuen Ma -
terialien, Komponenten, Vorprodukten,
Verpackungen und Dienstleistungen bis
hin zur komplexen Auftragsfertigung
(EMS) und Nanotechnologie.
Ausführliche Informationen zu den
Messen, Gemeinschaftsständen und Teil-
nahmekonditionen sind in der IHK er-
märkte und trends  
INTERNATIONALE MESSEN
Die IHK Dresden organisiert im zweiten
Halbjahr federführend folgende Firmen-
gemeinschaftsstände für sächsische Un-
ternehmen: 
IT & Business, 8. bis 10. Oktober 2014,
Stuttgart. Where IT works – die parallel
stattfindenden IT & Business, DMS Expo,
Leitmesse für Enterprise Content Ma-
nagement, und CRM-Expo, Leitmesse für
Kundenbeziehungsmanagement, bilden
zusammen die komplette Unterneh-
mens-IT ab.
Airtec, 28. bis 31. Oktober 2014, Frank-
furt/Main. Die Airtec Frankfurt bietet eine
einzigartige Gesamtschau der kompletten
Zulieferkette der Luft- und Raumfahrtin-
dustrie und zeigt die kürzeste Verbindung
vom Engineering über Produktion, Kom-
ponenten und Systeme bis hin zum Life-
cycle Support und Sicherheitsbedarf. 
electronica, 11. bis 14. November 2014,
München. Die electronica bildet die Welt
der Elektronik umfassend und vielschich-
tig ab, ist internationaler Branchentreff-
punkt und bietet dem Wissensaustausch
eine unvergleichliche Plattform.
hältlich. Die Teilnahme an diesen Messen
wird entsprechend den sächsischen
Richtlinien gefördert. Aufgrund der ge-
genwärtigen Übergangsphase in eine
neue Förderperiode wird eine Beratung
bei der SAB oder beim genannten An-










IHK organisiert wieder 
Gemeinschaftsstände 
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ANZEIGE
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Geförderte Auslandsaufenthalte
für Jungunternehmer in der EU
Seit kurzem betreut das Technologie- und Gründerzentrum Bautzen
(TGZ Bautzen) das Programm „Erasmus for Young Entrepreneurs“
der Europäischen Union. Dabei handelt es sich um ein europäisches
Austauschprogramm für Jungunternehmer und Existenzgründer.
Auslandsaufenthalte werden bis zu einer Dauer von sechs Mona-
ten gefördert. Auch als gastgebendes Unternehmen können Sie
sich an dem Programm beteiligen. Sie nehmen dann einen von der
Europäischen Union unterstützten Jungunternehmer in Ihrem Un-
ternehmen auf. 
Jungunternehmer, die an einem Auslandsaufenthalt in der EU in-
teressiert sind, bzw. Unternehmen, die bereit sind, einen Jungun-
ternehmer aus einem anderen Land aufzunehmen, müssen sich
über eine Internetplattform (www.erasmus-entrepreneurs.eu) be-
werben. Dazu sind ein Lebenslauf, eine Begründung für die Bewer-
bung und ein Geschäftsplan erforderlich. Im Rahmen der Bewerbung
muss eine nationale Kontaktstelle, z. B. das TGZ Bautzen, ausge-
wählt werden. Diese Kontaktstelle ist für die Betreuung des Aus-
landsaufenthaltes zuständig. Jungunternehmer können sich ein
Partnerunternehmen ihrer Wahl suchen. Das Netzwerk der Euro-
päischen Kontaktstellen leistet bei Bedarf Unterstützung bei der
Partnersuche. Nach Bewilligung des Austausches unterschreiben
der Jungunternehmer und die Kontaktstelle eine Finanzierungsver-
einbarung. 
Bei Interesse an weiteren Informationen zu den Formalitäten des
Erasmus-Programmes für Jungunternehmer wenden Sie sich bitte
an das TGZ Bautzen. Wir sind gern bereit, Sie bei der Vorbereitung
und Durchführung eines Auslandsaufenthaltes zu unterstützen.
Darüber hinaus gewähren wir Unterstützung bei der Registrierung
als gastgebendes Unternehmen. 
Kontakt:
Technologie- und Gründerzentrum Bautzen GmbH
Preuschwitzer Straße 20
02625 Bautzen
Telefon: 03591 380 2020
E-Mail: tgz@tgz-bautzen.de
Eine Branche mit Zukunft
Kommen wir morgens ins Büro, so finden wir es sauber und ge-
putzt vor. Ebenso gehört es zum gesellschaftlichen Standard,
dass Einkaufscenter, Hotelzimmer, Fabriken meist blitzblank ge-
reinigt sind.
Über die Heinzelmännchen, die abends oder an Randzeiten für
Sauberkeit und Hygiene sorgen, machen wir uns erst Gedanken,
wenn es mal nicht so sauber ist, wie wir es gewohnt sind. Was wir
nicht sehen, kennen wir auch nicht – darum ist der Beruf des Ge-
bäudereinigers vielen nicht bekannt, betont Brigitte Wolf, Service-
leiterin der Hago.
Offensichtlich ist, ohne die Reinigungsmitarbeiter geht gar nichts.
Mit vermehrter Öffentlichkeitsarbeit will dies die Branche ändern.
Dazu bietet die Hago zusammen mit der TÜV Rheinland Akademie
eine Fortbildung Gebäudereinigung an. In einer Expertenrunde dis-
kutieren Lernende und Branchenkenner über das Image und die
Chance des Berufsstandes. Dazu erklärte Robert Johannes Krause,
Prokurist der Hago, es sei die gemeinsame Aufgabe seiner Bran-
che, das Bewusstein für den Berufsstand zu schärfen: „Wir spre-
chen mit unseren Kunden darüber, ob sie die Reinigungen zu
Tageszeiten zulassen, damit unsere Mitarbeitenden und deren Ar-
beit sichtbar werden.“
Der Beruf Gebäudereiniger/-in ist für viele Schulabgänger eine un-
bekannte Chance, da sie gar nicht wissen, dass es eine solche Lehre
gibt und dass diese attraktive Weiterbildungsmöglichkeiten bietet.
„In kaum einer anderen Branche kann man so schnell Karriere ma-
chen und in eine Führungsposition aufsteigen, wie in der Reinigung“,
erklärte Krause. Wenn möglich, kann man neben dem Gebäuderei-
nigermeister sogar das Studium zum Facility Manager absolvieren.
Das die Branche Zukunft hat, zeigt die Hago mit ihrer etablierten
und ständig wachsenden Niederlassung in Görlitz, welche seit
1992 besteht und somit Kunden in der gesamten Lausitz mit ihren
Reinigungs- und Serviceleistungen betreut.
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Güstrow, T: 03843 2410-0 / F: 03843 2410-34 
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Neue Hallenobjekte für die Autohäuser Faust
in Dresden oder Hellwig in Bautzen sind nur
zwei Beispiele der guten Zusammenarbeit
des hiesigen Mittelstandes mit dem bun-
desweit tätigen Hallenbau-Unternehmen
INT-BAU GmbH aus Halle (Saale).
INT-BAU hat sich auf Hallenbau spezialisiert, in dem eigene Lösungen der baulichen Hülle
und maßgeschneiderte Stahltragwerke zum Einsatz kommen. Beliebige Formen, Breiten,
Längen und Höhen, aber auch Kranhallen, Büro- und Geschossbau, kombiniert mit bauli-
chen Hüllen (Dach + Fassade) in fast allen technischen Ausführungen erfüllen beinahe
alle Bauherren-Wünsche. So wird für jeden seine optimale Lösung entwickelt.
Großen Wert legt die INT-BAU GmbH auf die Wärmedämmung und die Qualität, um so lau-
fende Kosten für den Bauherrn zu senken und die Umwelt zu schonen. Für Kunden und Pla-
ner wird eine unverbindliche kostenlose Beratung samt Preisermittlung bereits im Vorfeld
angeboten. Auch die Webseite des Unternehmens bietet viele interessante Informationen.
Wenn es um die Errichtung von Konstruktio-
nen aus Stahl und Glas geht, ist Stieblich
Hallenbau Ihr Ansprechpartner. Dabei be-
gleitet das familiengeführte Unternehmen
aus Güstrow/ Mecklenburg-Vorpommern in
allen Projektphasen und greift auf ein über
20-jähriges Know-how zurück. 
Das mittelständische Unternehmen unter Leitung des Inhabers Uwe Stieblich wurde 1990
gegründet und ist nach über 24 Jahren vom Markt nicht mehr wegzudenken. Großen Wert
legt das Familienunternehmen auf ein zukunftsorientiertes Management, großes Engage-
ment und strenge Qualitätsmaßstäbe – dies spiegelt sich in allen Projektphasen wider.
Von der Konzeption und Konstruktion bis hin zur Fertigung und Montage berät Stieblich Hal-
lenbau individuell und fachgerecht. Dabei wird der Kunde in jeder Phase mit einbezogen.
Das Leistungsspektrum ist dabei umfangreich und reicht von Produktions- und Logistik-
hallen bis hin zu Bürogebäuden, Flugzeughangars mit Hebefalttoren, Aufzugsschächten
und Stahlgittermasten für Kleinwindenergieanlagen.
Stabil, flexibel und wertbeständig. GöSta
Hallenbau GmbH bietet Ihnen die gesamte
Palette des Industrie- und Gewerbebaus
und ermöglicht mit ihren Stahlskeletttrag-
werken durch funktionale und ästhetische
Konstruktionen maßgeschneiderte und
wirtschaftliche Lösungen, die sich den An-
sprüchen jedes Bauherrn individuell an-
passen. Ob Autohaus oder Produktionsgebäude, Hochregallager oder Werkhalle;
große Spannweiten, einfache Erweiterbarkeit und äußerst kurze Bauzeiten überzeu-
gen ebenso wie die niedrigen Kosten, auch bei den durch das geringe Konstruktions-
gewicht sehr kleinen Fundamenten. Verschiedenste Möglichkeiten für die Gebäude-
hülle, den Einbauten für Belichtung und Belüftung bis hin zu den Türen und Toren run-
den das Leistungsspektrum der GöSta Hallenbau GmbH ab. So entwickelt sie die für
jede Gebäudenutzung bestmögliche Lösung, natürlich unter Berücksichtigung gesetz-
licher und behördlicher Auflagen sowie individueller Kundenwünsche. Überzeugen Sie
sich selbst vom Know-how der GöSta Hallenbau GmbH.
 Stieblich Hallenbau GmbH — 
      Profi im Stahlbau
 Grenzenlose Möglichkeiten
 Stahlhallen nach Maß 
      und eigene Bausysteme
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Hallen- und Stahlbau GmbH
Tel. 0961/39163-0 · Fax -33
www.hallenbau-merkl.de
Wir bauen für Sie neu, bauen um oder
erweitern Ihren Bestand.
Fachkompetenz im Industriebau
Alles komplett von der Planung 
bis zur Schlüsselübergabe.
Dipl.-Ing. H. Bendl
Hoch- und Tiefbau GmbH
& Co. KG Sebnitz
Postfach 1151
01855 Sebnitz
Seit 1997 erstellt MERKL Hallen- und Stahlbau
GmbH in ganz Deutschland, je nach Kunden-
wunsch, die verschiedensten Gebäudetypen auf
Basis einer Stahlskelettbauweise.
Der Leistungsumfang beginnt bei der Planung
bis zur Erstellung der kompletten Gebäudehülle,
bestehend aus Stahlkonstruktion, Wandverklei-
dung, Dacheindeckung, Verglasung, Toren und Türen. Hierbei kommen die unterschiedlichs-
ten Materialien und Systeme, je nach Anforderung und Kundenwunsch, zum Einsatz. Hin-
sichtlich der Umwelt sollte nicht vergessen werden, dass der Baustoff Stahl zu 100 Prozent
recycelbar ist. Weiterhin werden auch Spannbetondecken sowie Stahlbetonfertigteil- und
Stahltreppen angeboten. Mit anderen Worten ausgedrückt, MERKL bietet alle Bauteile an,
die industriell hergestellt werden können. Durch den hohen Anteil an vorgefertigten Bautei-
len kann viel Zeit und Geld bei der Erstellung der Projekte gespart werden, ohne dabei die
Qualität zu vernachlässigen.
Dies setzt natürlich eine detaillierte Planung voraus, die aus den gemeinsamen Beratungs-
gesprächen mit unseren Kunden resultiert. Dabei werden die individuellen Wünsche und
Vorstellungen der Kunden zuerst aufgenommen. Danach werden gemeinsam optimale Lö-
sungen erarbeitet, die den wirtschaftlichen, optischen und qualitativen
Ansprüchen unserer Kunden entsprechen. 
Auf diese Art und Weise werden von MERKL pro Jahr zwischen 20 und 30
Projekte erstellt, beginnend von zweckmäßigen Unterstell- und Lager-
hallen über funktionelle Werk- und Kfz-Hallen bis hin zu repräsentativen,
mehrgeschossigen Wohn- und Bürogebäuden.
Damit nach Fertigstellung des Projektes am Ende ein zufriedener Kunde
steht, legen wir mit unserem Mitarbeiterteam besonderen Wert auf die
individuelle Betreuung unserer Kunden.
Unsere Firmenphilosophie ist es, eine partnerschaftliche Beziehung so-
wohl zu unseren Kunden als auch zu unseren Lieferanten zu pflegen,
denn nur gemeinsam kann ein vernünftiges Ergebnis erzielt werden. Alle
von unseren Lieferanten bereitgestellten Produkte verfügen selbstver-
ständlich über die entsprechenden Zulassungsbescheide.
MERKL Hallen- und Stahlbau GmbH steht für Seriosität, Qualität und ein
faires Preis- / Leistungsverhältnis, denn Bauen ist Vertrauenssache.
Wie wird Ihre Geschäftsidee zum erfolgreichen Projekt?
Sie möchten in allen Unternehmensbereichen, auch in Ihrem Gebäude, flexiblen Spielraum
für Weiterentwicklung, Wachstum und Umstrukturierung?
Wir unterstützen Sie gern in jeder Bauphase von der ersten Idee bis zur Schlüsselübergabe und
danach. Bei uns können Sie sicher sein. Wir bieten Ihnen Qualität in der Ausführung zum festen
Preis und Termin. Ganz egal, ob Sie mit uns etwas Neues auf die Beine stellen oder wir Sie im
Um- oder Anbau Ihres Gebäudes unterstützen. Von Anfang an werden Sie von einem Ansprech-
partner betreut, der das gemeinsame Projekt von der Planung bis zur Übergabe begleitet.
Wir planen die exakte terminliche Koordination aller Handwerker und Lieferanten und garan-
tieren die rechtzeitige Qualitätskontrolle in jeder Bauphase, ob Neubau oder Umbau.
 Bendl-HTS bietet Ihnen Full-Service
       von der Projektidee 
       bis zur kompletten Realisierung – 
       ob Massiv oder Stahl – 
       mit eigenen Mitarbeitern
 Wir realisieren Ihr Bauvorhaben 
      nach Ihren Wünschen!
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Angebote
Landgasthof in der Sächsi-
schen Schweiz zu verkaufen.
Restaurant mit Pension in gut
saniertem Zustand und sehr
guter Lage aus Altersgrün-
den/Rente zu verkaufen. Das
gepflegte Objekt im mediter-
ranen Landhausstil wird der-
zeit ganzjährig bewirtschaftet.
Der Landgasthof liegt direkt
am berühmten Malerweg und
ist wie folgt ausgestattet: Res -
taurant mit 55 Plätzen im me-
diterranen Einrichtungsstil;
Sonnenterrasse mit 45 Plätzen
(hälftig auch überdacht mit
Wind- und Regenschutz); 30
Parkplätze direkt am Haus;
Denkmalhaus mit Restaurant
& Pension von ursprünglich
1936 besitzt großes Kühlhaus,
voll ausgestattete Gastrono-
mie-Profi-Küche, 8 Pensions-
zimmer im frischen Land-
hausstil mit Bad/Dusche/WC
und Sat-TV. Es existiert aktu-
ell kein großartiger Reparatur-
bedarf. Nebengebäude im teil-
sanierten Zustand wird mit
verkauft, ca. weitere 380 qm
können dort zusätzlich wohn-
wirtschaftlich ausgebaut wer-
den, Architektenplanung
kann dort weitergegeben wer-
den, beste Südhanglage mit
freiem Blick auf bekannte und
historische Bergspitzen. Die
Gebäude und Freifläche mit
angrenzendem Wiesengrund-
stück beträgt insgesamt ca.
6.500 qm.           Chiffre-Nr. U 10/14
Inkassobüro im Großraum
Sachsen sucht Nachfolger. Wir
verkaufen ein seit 10 Jahren
eingeführtes Inkassobüro mit
Kundenstamm. Chiffre-Nr. U 11/14
Sächsisches Unternehmen
aus dem Bereich Innovativer
Stahlbau sucht Nachfolger.
Zum Verkauf steht ein in der
Branche durch seine kreati-








men begleitet seine Kunden
von der Beratung und Pla-
nung über die Fertigung bis
hin zur kompletten Montage
eines Stahlbauprojektes. Die
im Eigentum des Unterneh-
mens befindlichen Gebäude
mit deren Infrastruktur sind
auf dem neuesten technischen
Stand. Das profitable Unter-
nehmen verfügt über stabile
Kundenbeziehungen, sehr gut
ausgebildete und motivierte
Mitarbeiter und eine sehr ver-
sierte zweite Führungsebene.
Die Zukunftsaussichten wer-
den sehr positiv eingeschätzt.
Eine vertiefte und gründliche
Einarbeitung wird sicherge-
stellt. Kaufinteressenten soll-
ten bevorzugt eine technische
und kaufmännische Ausbil-
dung vorweisen können.
Auch ein Verkauf an ein be-
stehendes Unternehmen wäre
aus Sicht der jetzigen Inhaber
denkbar. Hinweis: Die Anga-
ben zur Region beziehen sich
auf den Standort des Projekt-
leiters.                  Chiffre-Nr. U 13/14
Verkaufe Wäschegeschäft.
Gut eingeführtes Wäschege-
schäft in Dresden, sehr gute
Lauflage, aus gesundheitli-
chen Gründen zu verkaufen.
Das Geschäft besteht an die-
sem Standort seit 13 Jahren
und wurde 2013 komplett re-
noviert und neu eingerichtet.
                                         Chiffre-Nr. U 14/14
Unternehmen im Bereich
Steuerungs- und Schaltanla-
genbau zu verkaufen. Zum
Verkauf steht aus Altersgrün-
den ein modernes Unterneh-
men im Bereich Steuerungs-
und Schaltanlagenbau für
den Maschinen- und Anlagen-
bau aus Mitteldeutschland.
Das Unternehmen bietet ge-
samttechnologische, herstel-
lerunabhängige Lösungen
von der Projektierung bis zur
Montage aus einer Hand. Es
stellt mit seinen sehr sachkun-
digen Fachkräften Steue-
rungstechnik insbesondere
für den Maschinenbau in Ein-
zel- und Serienfertigung her.
Im Bereich Anlagenbau er-
folgt der Einsatz in einem brei-
ten Aufgabenspektrum. Moti-
vierte Mitarbeiter mit hoher
fachlicher Qualifikation set-
zen in einer im Eigentum be-
findlichen neuen Fertigungs-
halle mit modernster Ausrüs -
tung und Prüftechnologie die
Aufträge spezifisch für Kun-
den im In- und Ausland um.
Die Angaben zur Region be-
ziehen sich auf den Standort
des Projektleiters.
                              Chiffre-Nr. U 17/14
Tagesbar sucht Nachfolger.
Zwischen Dresdner Haupt-
bahnhof und TU Dresden su-
chen wir für unsere Tagesbar
einen Nachfolger. Der Betrieb
besteht an diesem Standort
seit 3 Jahren. Wir bedienen
vorwiegend das Mittagsge-
schäft mit kleinen Gerichten,
Suppen, Desserts, Kaffeespe-
zialitäten usw. Unsere Öff-
nungszeiten sind 11.00 bis
17.00 Uhr.           Chiffre-Nr. U 18/14




Landkreis Meißen ist spezia-
lisiert auf die Fertigung von
Behältern und Anlagen aus
thermoplastischen Halbzeu-
gen sowie Sonderfertigungen
auf Kundenwunsch. Das Un-
ternehmen ist in einer 2003
neu errichteten Produktions-
stätte in Sachsen mit moder-
ner Technik ansässig, ausbau-
und erweiterungsfähig. Ein
langjähriger und umfangrei-
cher Kundenstamm ist vor-
handen. Die jetzigen Inhaber
stehen für einen bestimmten
Zeitraum zur Übergabe und
Einarbeitung zur Verfügung.
Geplant ist der komplette Ver-
kauf der Immobilie mit Ma-
schinen.              Chiffre-Nr. U 19/14
Wirt gesucht! Ausflugslokal
zu verpachten! Das in der
Westlausitz gelegene Aus-
flugslokal nebst Pension und
Gästehaus auf dem Keulen-
berg sucht eine Wirtsfamilie
mit Herz, Engagement und
Mut, den schlummernden
Ihre Kontaktwünsche senden Sie bitte per E-Mail mit Angabe der 
Chiffre-Nr. an den jeweiligen Ansprechpartner. Die Weiterleitung der 
Anfragen an den Chiffre-Anbieter erfolgt dann ohne irgendeine Prüfung
und unter Ausschluss jeglicher Haftung. 
Trotz aller Sorgfalt kann es bei den Anzeigen hier im Börsenteil vorkom-
men, dass auch sogenannte »schwarze Schafe« mit Angeboten/Ge suchen
auftreten. Erkannt werden diese erst im Direktkontakt. Bei solchen Vor-
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Berg zu erwecken. Der Keu-
lenberg ist ein beliebtes Aus-
flugsziel mit Parkmöglichkeit
für Busse, Motorräder und
Pkw. In der Gaststätte stehen
ca. 30 Plätze zur Verfügung,
wobei sich im Sommer das
Platzangebot um weitere Au-
ßenplätze erweitert. Sollte
dies nicht ausreichend sein,
so ist die angrenzende Wiese
ohne weiteres zum Nachrüs -
ten bestens geeignet. Im ers -
ten Stock des Hauses befindet
sich die Pension mit 9 Zim-
mern und einem Apparte-
ment. Im ca. 100 m entfernten
Gästehaus befinden sich ca.70
Betten, die als Jugendher-
berge oder Hostel genutzt wer-
den können. Im Gebäude sind
sanitäre Anlagen, Küche und
Speiseraum vorhanden. Für
Großveranstaltungen, Klas-
sentreffen, Betriebs- und Ver-
einsausflüge oder nur für den
einzelnen Wandersmann ist
der Keulenberg der perfekte
Ort zum Feiern und Verwei-
len.                       Chiffre-Nr. U 20/14
Nachfolger für Mode-Einzel-
handel gesucht. Bieten in


















Zeitschriften) mit Lotto und
Postannahmestelle sucht ei-
nen engagierten Nachfolger.
Das Geschäft in der Oberlau-
sitz mit dazugehörigen Park-
plätzen liegt im Zentrum der
Ortschaft und ist ständiger
Anlaufpunkt der Einwohner
und Stammkundschaft. Bei
Übernahme wird die Laden-
einrichtung und Ware mit an-
geboten. Ein Sortimentswech-
sel des Nachfolgers wäre aber
auch kein Hindernis.
                              Chiffre-Nr. U 23/14
Ambulante Seniorenbetreu-
ung sucht Nachfolger. Ich ver-
kaufe ein im Bereich der Se-
niorenbetreuung und -beglei-
tung etabliertes, ambulant tä-
tiges Unternehmen. Der Wir-
kungsbereich ist das Stadtge-
biet Dresden. Interessenten
sollten eine Ausbildung in der
Alten- oder Krankenpflege ha-
ben, da zu ca. 50% Demenz-
kranke betreut werden.           
Chiffre-Nr. U 24/14
Suche Nachfolger für eine
Boutique. Haben Sie Spaß an
Mode und Lust auf Selbststän-
digkeit? Übergebe etablierte
Boutique ab 01.06.2014 im
Zentrum von Riesa. 
                                         Chiffre-Nr. U 25/14
Gesuche
Unternehmen im Bereich 
Metall oder Heizung im Raum
Dresden gesucht. 46-jähriger
Diplomingenieur, 16 Jahre Er-
fahrung in Vertrieb und Einkauf
sowie 13 Jahre als Qualitätsma-
nagementbeauftragter, sucht
Unternehmen aus dem Bereich
Metall oder Heizung zur Über-
nahme.                  Chiffre-Nr. U 12/14
Nachfolge gesucht. Erfah-
rener technischer Betriebswirt
sucht kleines bis mittelstän-









                              Chiffre-Nr. U 16/14
Hotel-Pension-Restaurant
gesucht. Gesucht wird ein Ho-
tel, Pension oder Restaurant
auf Pacht-Basis, Mietkauf
oder Erbpacht in Dresden,
Sächsische Schweiz bzw.
Dresdner Umland.
                              Chiffre-Nr. U 22/14
Dresdner Gastronomie-Un-
ternehmen zur Übernahme ge-
sucht. Gelernter Koch sucht
zwecks Übernahme, auch als
Nachfolgeregelung, Dresdner
Unternehmen in der Gastro-
nomie.                 Chiffre-Nr. U 26/14
Onlinebörsen – finden und gefunden werden
Kooperationsbörse Deutschland – www.ihk-koopera tionsboerse.de +++ Recyclingbörse – www.ihk-recyclingboerse.de +++
Lehrstellenbörse – www.dresden.ihk.de/azubi +++ Sachse komm zurück – Fachkräfte für Sachsen – www.sachsekomm
zurueck.de +++ Bundesweite Börse für Unternehmensnachfolge – www.nexxt-change.org +++ Verzeichnis der bestellten und
vereidigten Sachverständigen – www.svv.ihk.de
Dänische Handelsvermitt-
lung sucht Hersteller von
Kunststoffwaren für den Ver-
trieb auf dem nordeuropäi-
schen Markt. Dänischer Liefe-
rant für Industriekunststoff-
verpackungen im B2B-Bereich
sucht Hersteller von Kunst-
stoffeimern und -wannen, um
diese auf dem skandinavi-
schen/nordeuropäischen
Markt als Handelsvermittler
zu vertreiben. Die nachgefrag-
ten Kunststoffprodukte kom-
men im Nahrungsmittelbe-
reich zum Einsatz, zum
Lagern von Öl, chemischen
Produkten, Flüssigkeiten, fes -
ten Materialien oder schweren
Substanzen. Das Unterneh-
men wurde bereits 1993 ge-
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Helmes sind wasserbeständig
und waschbar. Die Helme
werden in zwei Größen ange-
boten. Das Unternehmen
wurde 2009 gegründet und
verfügt über Deutsch spre-
chende Mitarbeiter. (dt., nied.,
engl.)       Chiffre-Nr.: DD-A-14-9_EEN
Handelsvertretung und Ver-
trieb für deutsche Produkte
und Dienstleistungen in Polen.
Die deutsch-polnische Han-
delsvermittlung bietet die Ver-
marktung deutscher Produkte
und Dienstleistungen auf dem
polnischen Markt. Schwer-
punkte liegen in den Berei-
chen Logistik, Vertrieb und IT-
Management. Es wird Pol-
nisch und Deutsch auf mut-
tersprachlichem Niveau ge-
sprochen, ferner sind gute
Englischkenntnisse vorhan-
den. Der Handelsvermittler
verfügt über langjährige Er-
fahrung in den Bereichen
Marketing, Verkaufsverhand-
lungen und Projektverwal-
tung auf dem deutschen wie
auch dem polnischen Markt
und ist bestens vernetzt in 
beiden Märkten. (dt., poln.,
engl.)             Chiffre-Nr.: DD-A-14-10
Slowakisches Unterneh-











schen Anlagen (inkl. Funkti-
onstests), Schneide-, Ab -
isolier- und Pressarbeiten im
Rahmen der Leiter- und Ka-
belverarbeitung, Lötarbeiten,
Vorarbeit für die Bestückung
von Leiterplatten, Verzinnen,
Herstellung verschiedener





men mit langjährigen Erfahrun-
gen am Markt im Groß- und





park sucht Produktpartner für
den Raum Sachsen.
                                       Chiffre-Nr. 144-1966
Schlosser-, Schweiß- und
Fräsarbeiten). Das Unterneh-
men ist zertifiziert nach 




                        Chiffre-Nr.: DD-A-14-11
Österreichisches Unterneh-
men im Holzbau sucht Produk-
tions- und Lizenzpartner. Das




ckelt. Vorteile zu konventio-
nellen Außenholzböden sind
Wasserbeständigkeit und län-




im Vergleich mit konventio-
nellen Systemen am Markt.
Das Unternehmen sucht Pro-
duktions- und Lizenzpartner
im Holzbau für dieses paten-
tierte System ab einer Größe
von 11 Mitarbeitern. (dt.)
                Chiffre-Nr.: DD-A-14-12_EEN
Tschechisches Forstunter-
nehmen in Grenznähe sucht
Unteraufträge von sächsi-
schen Auftraggebern. Zu den
angebotenen Dienstleistun-
gen gehören: Fällen und Be-
seitigen von Ästen, Bäumen,
Unkrautholzgewächsen auch
in der Nähe von Leitungen,
Gebäuden und anderen Risiko





Häckseln des beseitigten Ma-
terials. Die qualifizierten Mit-
arbeiter arbeiten mit namhaf-
ter Technik, u.a. Husquarna
und Jonsered. Ein Kontakt in
Deutsch ist über einen Ver-
mittler möglich. (dt., tschech.)
                        Chiffre-Nr.: DD-A-14-13
Französisches Unterneh-
men bietet Vertriebsnetzwerk
in Frankreich und Spanien für
Sportartikelmarkt. Das Unter-
nehmen ist spezialisiert auf
den Großhandel im Sportarti-
kelsektor und bietet Vertriebs-
dienstleistungen in Frank-






besondere für den Wasser-
und Skisportsektor. Mit mehr
als 300 internationalen und
bekannten Kunden bietet die
Firma ein Vertriebsnetzwerk
für Unternehmen, die daran
interessiert sind, ihre Marken
und Produkte in Frankreich
und Spanien zu etablieren.
Das Unternehmen wurde im
Jahr 2009 gegründet und ist
bereits erfahren auf interna-
tionalen Märkten. (engl., frz.,
span.)      Chiffre-Nr.: DD-A-14-8_EEN
Niederländischer Hersteller
von Helmen für Kinder und ver-
schiedene Sportarten sucht
Vertriebspartner. Der Herstel-
ler von innovativen, extrem
anpassbaren Helmen für Kin-
der zwischen 4 und 12 Jahren
für verschiedene Sportarten
sucht Vertriebspartner u.a. in
Deutschland. Der entwickelte
Helm kann endlos angepasst




Neben dem Spaßfaktor erfül-
len die Helme alle Sicherheits-
standards für Winter-, Rad-
und Wassersport sowie Stra-
ßensport wie z.B. Skateboar-
ding. Der Helm setzt sich aus
einem patentierten Schicht-
aufbau zusammen, bestehend
aus einer Außenhaut, flexi-
blem Sicherheitskern und ei-
nem anpassbaren weichen
Kern. Alle Bestandteile des
Bioaktive Inhaltsstoffe aus
Algen. Britisches Unterneh-
men entwickelt und vermark-
tet bioaktive Inhaltsstoffe aus
Algen, mit deren Hilfe sich 
Nitrate und Phosphate im Ab-
wasser reduzieren lassen. Die
Firma sucht Agenten mit Er-
fahrungen in der Abwasserbe-
handlung. Sie sollten Kontakt
zu Unternehmen aus den Be-
reichen Nahrungsmittel/Ge-
tränke/Wasser haben, die ihr
Prozesswasser in die öffentli-
che Kanalisation einleiten.
Das Unternehmen wurde im
Jahr 2012 gegründet. Deutsche
Partner sollten Englisch spre-
chen. (engl.)
                Chiffre-Nr.: DD-A-14-14_EEN
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Bei diesem Rätsel sind einmal zwei Freikarten für das Anoushka Shankar Konzert am 29. Mai in
der Semperoper zu gewinnen. Der Gewinner wird per Los aus allen Einsendungen mit dem rich-
tigen Lösungswort ermittelt. 
Schicken Sie das Lösungswort bis 31. März 2014 an die Redaktion (IHK Dresden, Redaktion




































































































































































































Auflösung des Rätsels 
aus Heft 1-2/2014
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Das »Schaufenster Elektromobilität Bay-
ern und Sachsen« setzt auf die Traditio-
nen in der Automobil- und Zulieferin -
dustrie, es zielt aber vor allem auf die da-
mit verbundenen Chancen, frühzeitig mit
neuen Technologien zu experimentieren.
Die Partner des Projekts berichten über Er -
gebnisse, aber auch kleinere Firmen sind
auf diesem Gebiet innovativ.
Gute Nachbarschaft
Vor wenigen Tagen besuchte IHK-Präsident Bruntsch die Wirtschaftskammer und
weitere wichtige Netzwerkpartner in Breslau. Die Gespräche im niederschlesischen
Raum sollen der Zusammenarbeit weitere Impulse verleihen.  
Alte Elektrogeräte
Das Bundesumweltministerium hat den Referentenentwurf einer Novelle des Elek-
tro- und Elektronikgerätegesetzes (ElektroG) vorgelegt. Umstritten sind noch die Rück-















































samt elf Sinfonie- und Solis-
tenkonzerte, Kammermusik,
Jazz und Musik für Kinder.















Die zwölf Cellisten der Berliner Philharmoniker spielen 
am 2. Mai in der Lausitzhalle Hoyerswerda.
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Ihre Produktideen nehmen eine 





direkt aus Ihren digitalen Daten.
Mit Lasertechnik kreative Formen
schneiden und gravieren, schnell
und flexibel in diverse Materialien.
Information und Beratung:
JorMa modelldesign




Haase & Martin GmbH
Neue Medien Dresden 






Einfach ausfüllen und faxen an:  0 35 29/56 99 237






Endriß & Schnitzer GmbH  August-Bebel-Straße 26  01809 Heidenau  endriss-schnitzer@gmx.de
E-Mail:




in der Größe: 
43 mm br. * 33 mm h. 
kostet netto einmalig
150,50 Euro
Ihr Partner im Bereich Gasver-
sorgung und Schweißtechnik für:
THOMAS SCHUBERT SCHWEISS
TECHNIK
Fabrikstraße 19a, 01662 Meißen




  in Edelstahl, Kupfer und Stahl
- Vakuumleitung und 
  Sicherheitstechnik 
- Projektierung, Wartung, 
  Reparatur und Service
Anzeigenschluss für die 
nächste  Ausgabe: 14.03.2014 
Infos unter: 03529/5699-207
Seniorendörfer Ostsee-Entwickler
sucht Partner für Aufbau, Vermark-
tung und Immobilien-Service.
Holger Beck - Tel.: 0172/4415382
E-Mail: seniorendoerfer@web.de
Forschergruppe mit Anwenderbezug
SUCHT Unternehmen zur Kooperation.
Es sollen durch Menschen ausgeführte,
sich wiederholende Tätigkeiten in der
Fertigung von Kleinserien mittels Robo-
tern automatisiert werden (z.B. boh-
ren, schleifen, schrauben, kleben,
verpacken, ...). Zielstellung ist die flexible
Anpassung des Roboters durch den An-
wender bei Änderungen in der Produktion.
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SPRÜHNEBELPROJEKTION
 BADEN IN LICHT 
UND MUSIK
Tel. +49 (0)36461 92000
badschandau@toskana-therme.de 
www.toskanaworld.net/ihk
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